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Da ein jedweder nach dem Sinn und Genie feiner Na- 
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Einem Spanier, 
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tion, gegen den andern redet, diſcuriret diſputiret und il 
urtheilet. NIDI 


Sitten und Gebräuche der Engliſchen und Spaniſchen Nation. 
Auch wird in diefer Entrevuë der Bern von der gantzen Engliſchen Hiſtorie 
? mitgetheilet. i 
Alles ſehr nuͤtzlich und ergoͤtzlich zu leſen. 
"e —— — Se 


1 7 2 7s 


a oon of ə 


ente 


wad Bey n e | i 
2 Ir K | ` ee Sesser WAAR VAR > 


les CAN ALITA 2 2 Zh So CAN 
PIRATA TAI | 


Nach Standes Bebühr angeſehener 
und geehrter Deſer! 


3 oder davon hoͤret, in feinem Herben ; il 
Abermal neue Geſpraͤche. Alleen 
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dec Autor verſichert hiemit, daß dieſe Nationen- | i 
Geſpraͤche feinen andern, fir mögen Namen haben | 


wie fie wollen, etwas nachgeben follen und er hoffet auch 
daß ſie unter denen beſten Staats⸗ Schrifft en, 
welche jetziger Zeit im Schwange find, mit pasſiren 
werden. Man wird allemahl Difeurfe, die nach dem 
Sinn und Genie derer Nationen, welche auf dem Ti⸗ 
fel: 
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daß man nicht noͤthig hat viele andere, von dieſem oder 
jenem Lande und Staat weitlaͤufftig handelnde Bücher 
zu durchleſen; es waͤre dann, daß man ſonſt Luſt und 
Zeit genug darzu hatte. In Summa, man wird ſich 


(hen fo einzurichten, daß ein vernuͤnfftiger, beſcheidener 
und unpartheyiſcher Leſer, Vergnuͤgen daran finden, 
und man deſſen Gewogenheit dadurch gewinnen koͤße. 
Denn der Autor iſt ein Mann, der Zeit feines Lebens 
dem Hiſtoriſchen und Politiſchen Studio ergeben gewe⸗ 
ern, auch auf Reifen, und bey Bedienungen, Gele⸗ 
| genheit gehabt, faſt alle Europaͤiſche Nationes 
ziemlich kennen zu lernen. 


bemühen, ein jedwedes von dieſen Nationen - Geſpraͤ . 
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In Engellaͤnd 
mals, ſchon i 
ſehr vert ral 
lichen Stra 
befindet ſich jetzo ſeiner eige 
ſelbſt, weil fein Großvater, e 
nung in denen Niederlanden 
beſeſſen, und alfo 
deßhalb machet die er auszu 
der freuete fic, dieſen ſeinen 
mut het anzutreffen, redete ihn auch 
Spanier antwortete anf eine Art, daß ſeine 
anzeigten, den Engelloͤnder zu ſehen. Nachde 
plimenten zugebracht wurden fie, ange 
in ein Wirthshauß zu geben, ei 
und ſich bey dem warmen Wetter 
auf Eiß kalt gemachet, zu erfriſchen. 
daß fle auch die Mittags - Mahlzei 
| nach ſolcher noch etliche Stunden beyſa 
Zeit deſto angenehmer paspren möcht 
| ligen neueſten Begebenheit 
lich zu communiciren was fi 
entdecken; worauf der Enge 
Ader ſaget mir, mein Freund 
zutreffen die Ehre gehabt, und warum í 
Der Spanier. 
Ich kam accurat aus einem Elofter, allwo ich, dieſen 
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n kleines Sri 


t in dieſe 
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e wuͤſten, und ik 
llaͤnder den Difcurs 


SETS 


er traff unlaͤngſt einen 
n Spanien felber , batt 
ilich mit ihm umgegangen war 
ſſe zu Bruͤſſel in B 
nen 
hedem eine anſehnliche Bedie⸗ 


ſeine Familie 
fuͤhren ſuchet. 


an und gab feine 
Worte ebenfalls 
n fie aber eine Weile mit Com. 
ſehen es noch Vormitta 
ihſtück mit einander einzunehmen, 
mit einem kuͤhlen G 
Es gefiele ihnen aber der maſſen wohl, 


mmen ſitzen blieben. Auf daß ſie nun die 
en, beſchloſſen dieſelben von denen derma⸗ 
en und jetzigen Conjundkuren zu reden, einander treu⸗ 
hre Meynung daruͤber o 


woher ihr dieſen Y 
hr in ſo tieffen Gedancken einhergegangen? 


Der Engellaͤnder. 
Harum denn vier Meſſen? eine hätte es ja auch thun koͤnnen. 
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Spanier, den er eher 
e kennen lernen, au 

auf der oͤffent⸗ 
rabant an. Dieſer Spanier 
Angelegenheiten wegen hie⸗ 


gehabt, auch Guͤther darinnen 
noch eine ſtarcke Pretenſſon 
Der Engellaͤn⸗ 
bekandten Spanier ſo unver⸗ 
Sreude zu erkennen. Der 
ein Vergnuͤgen 


g geweſen eins, 
laß Wein a laglacè, oder 


m Wirthshauſe hielten, und 


ffenhertzig zu 
alſo anfieng: A 
da ich euch an⸗ 


Rorgen gekommen, 


1 


Morgen, dier Meſſen gehoͤret habe. 


Der | 


i GS 
Der Spanier. 


| Eine habe ich umſonſt, wie andere gegenwaͤrtig geweſene i 5 i 
| uke Chr ; 
aber vor mein Geld, an fehr herrlich = privilegircen stare (fen — il ca 


| 3 Der Engelländer 
| Darzu muͤſſet ihr eine gantz befondere Urſache gehabt haben, 


Der Spanier. 
Allerdings. Die Meß ⸗ lefenden p 


fein Gedeyen zu der Belagerung von Gibraltar verleyhen, 
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| Ho! ho! ho mein Freund! was ſprechet ihr? kan mich ni i 
a eee chet ihr? Ich ich nicht entbrechen über en, 
. p Der Spanier. 
r lache fonder Zweiffel über meinen Roſen⸗Crantz. & bitte euch aber es nicht 
zu thun, wann ich bey euch bleiben und laͤnger mit 155 Pipa 1 Aer lch 
über meinen Roſen⸗ Crantz moquiret, der greiffet mein Leben an, und ich gehe lieber von 


Hinnen, 
Der Engelländer, 


Nicht fo hitzig, mein Freund! Ich lache nicht uͤber euren Roſen⸗Crantz, fondern 
DI vielmehr über eure Einfalt, daß ihr euer Geld ſo vergeblich ausgebet. . 
euch ja die neulich unterzeichneten Præliminair- Artickel bef 


; È andt ſeyn, Krafft deren ik 
| || Spanier gehalten feyd, die Belagerung vor Gibraltar 90 i it. Dren ihe 


aͤntzlich aufzuheben. 
Was Pralimi Artickel? Bena’ hee 
| 3 reliminer- Artickel? Mein König hat ſie noch nicht unter chrieben, wird fi 
| auch nicht unterſchreiben, ſondern Gibraltar muß abſolument wieder 5 ſeyn. fir 
il Bino 1 Engellaͤnder. | 
nl m muß es dann fo feyn ? meines Orts kan i if ie ibs 
di fo gedencken und reden moͤget. sa FR RER Eh 


i Der Spanier 

| Weil es ehedem, viele Secula nach einander zu unſerer Monarchie gehöret hat. 
SA 0... Der Engellander, 

Ich befinne mich, mein Freund! daß ich euch, in Spanien, geaenwaͤrtigen Ring, 
i den ich an meinem Finger trage, vor zweyhundert Stuͤcke von Achten abgehandelt. 
| 


| Wann 
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Wann nun Diefes eine Raifon iff, daß cine Sache dem andern wieder werden 
muß, welchem ſie zuvor geweſen, ob ſie gleich verkaufft und abgetreten worden, 
fo ſeyd ihr befugt / mir auch dieſen Ring wieder zu nehmen. 

Der Spanier. 

Das iſt etwas anders. Was zwiſchen Privat-Perſonen gtſchloſſen, verkaufft 
und abgetreten ift, das mag nicht zuruͤcke verlanget werden. Gibraltar hingegen 
wird aus heiligen, auch hohen Staats⸗Raiſons von uns wieder verlanget; und 
dieſe haben gantz andere Geſetze. x 

Der Engellaͤnder. 
Ihr Spanier koͤnnet nimmermehr ſuchen Gibraltar, durch gewaltſame 
Mittel, wieder an euch zu bringen, ohne eine Ungerechtigkeit zu begehen. 
er Spanier. 
Aucontraire, die Gerechtigkeit ſelber iſt auf unſerer Seite. 


Der Engellaͤnder. 

Bedencket doch, daß wir Engellaͤnder es durch die Waffen erobert, und 
Krafft des Utrechtiſchen Friedens in deſſen Beſitz beſtaͤtiget worden, welcher Frie⸗ 
de den Bonig Philippum V. ſelber auf dem Thron beſeſtiget hat. 

Der Spanier. 

Der Krieg, den ihr damals wider Spanien gefuͤhret, iſt etwas ungerechtes, 
und das, was wir Spanier, euch Engellaͤndern, in dem Utrechtiſchen Frieden 
eingeraͤumet, etwas erzwungenes geweſen, welches uns die hoͤchſte Noth abge⸗ 
drungen. Uberhaupt aber find alle Friedens Schluͤſſe nichts, die man mit Ketzern 
ſchlieſſet, ſondern fie koͤnnen zernichtet werden, wann fic) eine favorable Gelegen⸗ 
heit desfalls zeiget. Hereticis non eft fervanda fides. 

| Der Engelländer. 

Dieſe Maxime hat ihren Urſprung in Der Holle genommen, und iff vom Sa⸗ 
tan denen Menſchen eingeblaſen worden. Friedens⸗Schluͤſſe follen auch gegen 
Heyden und Tuͤrcken heilig gehalten werden. Im übrigen, mein Freund! Fon» 
net ihr verſichert ſeyn, daß wir Engellaͤnder damals, als wir Gibraltar eros 
bert, wider Franckreich und Spanien einen hoͤchſt⸗ gerechten Krieg gefuͤhret, wos 
von die Wohlfahrt des gantzen Europe dependiret hat. 

Der Spanier. 

Alles nach eurem verfinſterten Verſtande. Unſere Sinnen find weit beffer evs 
leuchtet als die eurigen, und wir in Spanien find uͤberzeuget, daß wir eine groffe 
Sünde begehen würden, daferne wir Gibraltar länger in euren Hånden lieſſen, 
mithin obligirt find, den Platz entweder in der Gute, oder mit Gewalt, wieder an 
uns zu bringen. B Der 
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Der Engellander, 
Die Raifons desfalls möchte ich gerne hören. 


| Der Spanier, 
Gibraltar ift ein Plat, der in einem heiligen Lande fieger, wo die wahre und 
reine Religion floriret, in welchem folglich Ketzer, und die Ketzerey, keinen feſten 


Fuß haben müffen, > 
Der Engellaͤnder. 


O du ſchoͤnes heiliges Land! in welchem ich mit meinen Augen eine greuliche 
Menge Menſchen herumgehen ſehen, die in Anſehung ihrer Sünden und Ungerech⸗ 
tigkeiten, recht eingefleiſchte Teuffel koͤnnen genennel werden. 

| Der Spanier. 

Kein vernuͤnfftiger Spanier wird leugnen, daß nicht viele boͤſe Leute in Spa⸗ 
nien ſeyn ſolten. Iſt doch das Gelobte Land ſelber mit Suͤndern und unarti⸗ 
gen Menſchen angefuͤllet geweſen. Genug aber, daß die Erde heilig zu nennen, 
wo die wahre Religion floriret, und Ketzer müffen keinen feſten Fuß in dergleichen 


Landen haben. i 
Der Engellaͤnder. 

Ich prætendire nicht, mein Freund euch den Wurm in Anſehung der Religion 
zu ſchneiden weil ich gar wohl weiß, wie ſchwer es iff, einem Spanier die abge⸗ 
ſchmackten Gedancken zu benehmen, die er von denen vermeinten und ſogenannten 
Betzern heget. Allein ich declarire doch franchement, daß ich keine andere, als 
die Proteſtantiſche, vor die wahre Religion erkenne. i 

Der Spanier. 

Uber dieſes habet ihr Lngetlénder denen Juden freyen Eintritt in Gibral- 

tar verſtattet, wodurch unſer heiliges Land noch mehr verunreiniget wird. 
Der Engellaͤnder. 

Es ſtehet in unſerer Gewalt, wem wir freyen Eintritt in Gibraltar erſtat⸗ 
ten wollen, mögen alſo auch Juden, Tuͤrcken und Heyden einlaſſen, und ihr habt 
euch Desfalls nichts ausbedungen noch vorbehalten. Aber faget mir, mein Freund! 
wie es werden würde, daferne alle heimliche Judemaus Spanien verbannet were 
den ſolten? Muͤſten ſodann nicht, etwa verſchiedene von denen groͤſten und anſehn⸗ 
lichſten Familien mit zum Lande hinaus wandern? 

Der Spanier. 

Man laſſe fe wandern, oder fege dieſelben auf den Scheiter⸗Hauffen damit uns 
fer helllges Land vollends von dieſem Unkraut gereiniget werde. Leider! daß es ſich 
noch unter unſerm reinen Walken befindet. d 

er 
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| Der Engellander. 

Verzeyhet mir, mein Freund! wannich euch fage, daß man nicht wiſſen kan, 
ob ſich nicht etwa auch Juden unter euren Vorfahren befunden haben, oder ſich noch 
heimlich unter euren Anderwandten befinden Peis: 

Der Spanier. 

O pfuy! was fprechet ihr? Haͤttet ihr mir mit einem Dolch mein Hertze durch⸗ 
bohret, wurde es mir nicht fo wehe thun, als wie dieſeeure Worte. Ihr wiſſet, daß 
ich pratendire ein Cavalier bon alten guten Adel zu ſeyn. Dieſes aber waͤre nicht 
moglich, wenn fih ein Tropffen Juͤdiſches Gebluͤte, entweder unter meinen Grofe 
Vaͤtern, oder Groß⸗Muͤttern jemahls befunden hatte, 

Der Engellaͤnder. 

Und ich glaube, daß derjenige in der That koͤnte vor einen ſichern und guten Edel⸗ 
mann pafliven, welcher capable mare darzuthun, daß er vom Abnig Salomon, 
oder gar vom Moſe herſtammete, die alle beyde Juden geweſen. 

Der Spanier. 

So will ich doch viel lieber ein rein⸗gebohrner Spanier ſeyn, als die Ehre haben 
gon Moſe herzuſtammen. Aber à propos! wir kommen von Gibraltar ab. Euer 
unlaͤngſt verſtorbener Konig hat in einem eigenhaͤndigen Schreiben verſprochen, 
dieſen Platz an die Cron Spanien zuruck zu geben. 

Der Engellaͤnder. 

Zeiget dieſes Schreiben, fo werdet ihr finden, daß er es mit ſolchen Condiciones 

verſprochen, die von Spanien nimmermehr erfuͤllet worden. 
Der Spanier. 

Waͤre auch dieſes, fo find wir doch befugt, Gibraltar nach denen Rechten des 

Krieges, wieder einzunehmen, weil ihr Engellaͤnder Krieg mit uns angefan⸗ 


gen habt. i if 
Dey Cagdlander. 
Wie koͤnnet ihr mit gutem Gewiſſen behaupten, daß wir Krieg mit euch anges 


fangen haben? 
Der Spanier. 

Ihr habt uns, einige Jahre nach dem Utrechtiſchen Frieden und zwar A0. 17 77. 
in denen Sieilianiſchen Gewaͤſſern attaquiret, und unſere Flotte ruiniret, hernach 
in ſelbigem und folgenden zweyen Jahren, biß auf den geſchloſſenen Stillſtand de⸗ 
rer Waffen, dem Räpfer noch ferner beygeſtanden; wie dann auch damahls der 
Krieg wider uns, zu Londen ſowohl als zu Paris, öffentlich abgekuͤndiget geweſen. 

2 Der 


—— 


len muͤſſen. 


Der Engellaͤnder. 

Das, was wir ſelbiges mal gethan haben, erforderte die 
ropa, weil ihr Handel anfienget und nicht ſtille figen woltet, Sardinien eingenom̃en, 
und Sicilien attaquiret hattet, auch das Königreich Neapolis nicht unangefochten 
gelaſſen haben würdet, daferne man eurem Muthwillen nicht geſteuret und gewehret 
hatte. Indeſſen ſind alle dieſe Dinge beygeleget, und der Friede zwiſchen uns und 
euch, item zwiſchen euch und denen Franzoſen, ift vollkommen wieder hergeſtellet 
worden, indem euer Rönig Philippus V. die Quadruple- Alliantz angenommen, 
Die hbrigen, zwiſchen dem Ro miſchen Naͤyſer und eurem König, annoch geſchweb— 
ten Zwiſtigkeiten haben, auf dem Congrefs zu Cambray, vollends follen beygeleget 
werden, weshalb auch Engelland und Sranckreich die Mediation auf fich genom⸗ 
men gehabt. Allein man hat beliebt, zu Wien, Anno 1725. einen beſondern Frieden 
zu ſchlieſſen, welches uns Engellaͤndern ſowohl, als denen Scanzofen, ingleichen 
andern Europaͤiſchen Puiſſancen mehr, allerdings empfindlich und bedencklich fal⸗ 


Der Spanier. 
In dem vergangenen 1726ften Jahre habt ihr uns aufs neue feindlich tractiret, 
indem ihr den Admiral Hofier nach Weſt⸗ Indien geſandt, der unſere Silber-Gal- 
lionen in Porto Bello bloquiren muͤſſen, und ſie noch bis auf dieſe Stunde bloqui- 


ret haͤlt. £ 
Der Engellaͤnder. 

Hatten wir dieſes nicht gethan, würdet ihr den Krieg, in Europa, ſchon in dem 
vorigen Jahre, mit uns angefangen haben. Ihr ſeyd ja mit nichts anders als mit 
Kriegs⸗Gedancken wider uns ſchwanger gegangen. Dieſes beweiſet unter andern 
der Auffenthalt, welchen ihr allen Adkærenten des Frætendenten gegeben, die zu euch 
nach Spanien gekommen, das doch dem klaren Inhalt des Utrechtiſchen Friedens, 
welcher der Quadruple-Alliantz zu einer Grund-Sanle Diener, gaͤntzlich entge⸗ 
gen laͤufft. 


Wohlfahrt von gantz Eu⸗ 


Der Spanier. 
In Weft- Indien habt ihr Engellaͤnder uns zu allen Zeiten vexiret, da ihr 
entweder an unerlaubten, uns zugehoͤrigen Orten gehandelt, oder verbotene Waa⸗ 
ren in unſer Gebiete cinpra@iciret, oder doch mehr eingefuͤhret, als 


euch erlaubt 
geweſen. - 
Der Engelländer. 
Es kan leichtlich fern, daß ſolches die Schiffe und Kauffleute b 


i d Kat bisweilen vor ſich 
thun. Aber des wegen miiffet ihr nicht gleich einen Krieg in Europa erregen. Der: 


gleichen 
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gleichen Klagen ſollen ordentlich fpecificiret und angebracht werden. Denn es 
find Sachen, welche Privat- Perſonen ohne Wiſſen und Willen des En⸗ 
gliſchen Hofes begehen, wannenhers dieſer bereit ift, allemal gebuͤhrende Satis- 
faction zu verſchaffen. Der Spaniſche Hof hingegen hat, in dem vergangenen 
Jahr, etliche Edita publiciret, welche denen mit uns geſchloſſenen Commercien- 
Tractaten gaͤntzlich entgegen, mithin als eben fo viele Friedens⸗Bruͤche anzuſehen 
find. In Summa, euer Hof ift dem jetzigen Engliſchen Gouvernement feind, erſt⸗ 
lich weil wir eure ſeltſamen Anſchlaͤge bisweilen zernichtet; hernach aber auch, 
weil er ſich durch den Pabſt, die Beicht⸗Vaͤter und andere Geiſtliche bewe⸗ 
gen laͤſſet, die Anſchlaͤge des Pretendenten zu unterſtüͤtzen, worinnen ihr doch nim⸗ 
mermehr reuſſiren, ſandern lauter Spott und Schande dadurch auf euch ziehen 


werdet. i 
Der Spanier. 
Und wir unſers Orts hoffen, noch groſſe Ehre, bey der gangen Roͤmiſch⸗Catho⸗ 
liſchen Welt, damit einzulegen, wann nur erſt Gibraltar wird uber ſeyn. 
Der Engellaͤnder. 
Ihr werdet es mit Gewalt nun und nimmermehr bekommen. 
Der Spanier. 
Wer wil uns daran verhindern? j 
Der Engellaͤnder. 
Des Himmels Beyſtand, und die tapffere Fauſt meiner Sands Leute. 
i Dier Spanier. 
Der Himmel ſtehet keinen Betzern bey; aber wohl denen rechtglaͤubigen Spa⸗ 


niern. 
Der Engelulaͤnder. 

Das ſind lauter eitle und vergebliche Reden. Den 20. Junii dieſes Jahres 
habt ihr, dor Gibraltar noch kein Auſſenwerck erobert gehabt, da ihr doch da⸗ 
mahls ſchon gantzer vier Monathe davor gelegen ſeyd. 

i Der Spanier, 

Der Platz wird endlich dennoch in unfere Hände fallen, 

| Der Engelländer. 

Aber wie beſtehet unterdeſſen euer Generalisfimus , der Graf de las Torres, 
welcher an die Königin von Spanien geſchrieben, und verſichert hat daß er un⸗ 
fehlbar, den sften Aprilis dieſes 1727 [ten Jahrs, entweder in Gibraltar, oder in 
dem Paradieß, ſeyn wolle, 

B3 Dir 
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Der Spanier. 
Er ift zu excuſiren, weil ihn ein langwieriger und gantz entſetzlicher Regen, 
wie auch ſonſt mancherley Zufaͤlle, die man nicht vorhero ſehen koͤnnen, an der Er⸗ 
fuͤllung ſeines Verſprechens verhindert haben. 


Der Engellaͤnder. 

Ein kluger General muß alles vorhero beſorgen und befüvchten, auch nicht ſo 
hochtrabend reden, ſo wird er keine Unehre dadurch einlegen. Abſonderlich moͤch⸗ 
te ich meines Orts nichts, was von dem Gluͤcke und zukuͤnfftigen Zufällen depen- 
divet, auff Den ıflen Aprilisfefte ſetzen, weil es ein ſehr fataler Tag, der ſchon mane 
chen unter die Zahl derer Narren gebracht hat. Aber noch eins: Iſt der Graf 
de las Torres etwa keiner, der zu der Roͤmiſch⸗Catholiſchen Kirche gehoͤret? 


Der Spanier. 

Was vor eine ſeltſame Frage iſt dieſes? Man wurde wohl das Commande 
liber eine Spaniſche Armée einem andern, der nicht zur heil. Roͤmiſch⸗ Cgtholiſchen 
Kirche gehoͤrte, anvertrauen. ; 

Der Engelländer. 

Daferne der Graf de las Torres Roͤmiſch⸗Catholiſch iſt, fo möchte ich wiſſen, 
wie er hat fagen koͤnnen, daß er den riten Aprilis entweder in Gibraltar, oder in 
dem Paradies ſeyn wolte? Er muß gar kein Fegfeuer ſtatuiren, oder es in der 


Eil vergeſſen haben. i 
Der Spanier. 

O Ketzeriſche Ignorantz! und wie ſehr beklage ich euch doch, mein Freund! 
den ich ſonſt ſo hertzlich liebe, daß ihr ein Reger ſeyd, und mit dem Ketzeriſchen 
Hauffen in die Holle fahren muͤſſet. Meynet ihr dann, es lehre die Roͤmiſch⸗ 
Catholiſche Kirche, daß ein jedweder, der in das Paradies wolle, zuvor abſolument 


in das Segfeuer muͤſſe? È 
Der Engellaͤnder. | 

Alles, was ihr wider uns Engellaͤnder, als vermeynte Retzer, redet, halte ich 
eurer Spaniſchen Thorheit zu gut. Indeſſen weiß ich nicht anders, als daß alle, 
welche in das Paradies kommen wollen, vorhero eine Weile, manche auch fein 
lange, in dem Fegfeuer ſchwitzen muͤſſen. Denn diejenigen, welche als Vers 
dammte in die Hoͤlle ſollen, moͤgen, nach der Roͤmiſchen Kirchen Lehre, derer Wohl⸗ 
thaten des Fegfeuers nicht Genieffen, noch die Gnade haben hinein zu kommen, 
1 muͤſſen ſtracks hin an den Ort, der zu ihrer ewigen Qugal beſtimmet 
Wee 
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Der Spanier. 

Das iſt richtig, daß kein Verdammter, der in die Holle foll, in das Keg- 
feuer Tommet, ſondern die Seeligen werden, vor ihrem Eingang in das Pavadies, 
erſt vollends ; Darinnen gefeget, gerciniget und g gelaͤutert. Aber es Hr keine abfo- 
lute Nothwendigkeit, oe alle die in das Paradies kemmen follen, vorbero in dem 
Segfeuer ſeyn mu üffen. Au contraire, etliche ſeynd deſſen üͤberhoben, wie 3 E. 
Heil. Maͤrthrer, die ſich in ihrem eigenen Blute waſchen und um des Glaubens 
willen ſterben. Waͤre nun der Graf de las Torres ver Gibraltar in einem 
Sturm, oder ſonſt geblieben, indem er mit dem Dege hin der Fauſt wider Ketzer 
commandiref, hätte er koͤnnen in den Himmel kommen, ohne das Segfeuer zu beruͤh⸗ 


ren, weil er um des Glaubens willen geſto ER ware. 
Der Enge Han der. 


Ihr machet alſo aus der Bel anaes von Gibraltar ein e Glaubens⸗S Sache, 
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weil der Platz in denen Hånden derer eee ander iſt. O Spaniſche © Einfalt! 
O Spaniſche⸗ Tui mmheit! O Spaniſche Thorheit! Hätte indeſſen dieſes, was 


ihr faget, feine Richtigkeit, ware eg nice geringes v or den Grafe n dela: Tores 
geweſen wann er, als ein heiliger Maͤrtyrer, ohne das Seafeuer zu paſſiren, i de 


Paradies angelanget feys möchte; und das Auch. n bey denen Martire 
De ſeyn deſto groͤſſer GIS je ſeltener, und rarer, Officiers und Soldate 1 us ie 

ihrer Schaar ſind; ob ſie gleich Gni ebe enfalls ‚gar wohl, wenn fie gebühr send 
thun und leben, ein Plaͤtzgen in dem Parad Dice erlangen könne m. Aber o jielleicht 
iff der Graf de las Forres nicht fo gar nahe hinzu gekommen, daß er haͤtte getrof⸗ 
fen wer erden koͤnnen. Auch ſtecken ſonſt alle Nachrichten aus 5 Madrit, die von 
der Belagerung de Der Stadt Gibraltar reden voller Prahlereyen. Gleich Une 
fangs hieß es, ihr Spanier gienget mit fo geſchwinden und ſtarcken Sd chritten in 
der Attaque des Platzes, als wann das Glacis vom Sande wäre, und einige Le iche 
glaͤub ige, di eallhier zu Bruͤſſel/ zu Löwen zu Mecheln, zu Antwerpen 4u Mons; 
zu Charlesr: oyag Luxembourg, und zu! 1 mur; item zu Lüttich; zu Bonn zu 
Cölln, zu Cobleng, zu Mayng, in Bayern, und > ia Dein Salsburgiſchen ꝛc. 
eure Parthey halten, bildeten ſich ſchon ein, es de mit naͤchſter Port die Seis 
Ang anlangen, daß eure gange Armée auff € ahl, einen groſſen Sp aniſchen 
Schritt uͤber alle Fortificationes, Graben und ile der Stadt hinuͤber gethan, 


mithin Den Matz eröber t he Atte. Dea als ede aus Hasrita geſchrie⸗ 
ben, daß ihr Spanier cheſtene eine groſſe Mine int der Felſen ſpielen, das Fort St. 
Aste in die Lufft fp rengen und den General Sturm hun woltet; Dai ihr doch viele 


leicht, BIS auff dieſe Stunde, noch kein At 


* t uf Babe: Ja, man weiß, 
daß ihr vom Bombardiren geredet, und 


Wochen hernach erſt die 
Bomben 
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Bomben in eurem Lager angelanget find. Witlermetle find, Durch dergleſchen 


Nachrichten, wiederum andere ſchwache Gemuͤther, hier zu Bruͤſſel und ander: 
waͤrts, wo man eben fo geſinnet wie in dieſer Stadt, verleitet worden, daß fie mehr 
als einmahl ausgeſprenget, ob ware die Stadt durch Sturm übergegangen, weil 
fie, von einem Doft- Tag zum andern, gehoffet zu hoͤren, daß es wircklich alfo gee 


ſchehen ſeye. 
Der Spanier. 

Das ſind lauter Dinge, die von der Vortrefflichkeit derer Spaniſchen Ge⸗ 
dancken, und der Groͤſſe der Spaniſchen Hoffnung hergekommen, welche endlich 
dennoch erfuͤllet werden wird. Denn Gibraltar muß wieder unſer ſeyn, wir moͤ⸗ 
gen nun, an ſtatt des iffen Aprilis den ıflen Sulii, oder im Augufto, oder im Sep- 
tember, oder wann es ſonſten iſt, hinein kommen. 

Der Engellaͤnder. 

Schade, daß ich unterdeſſen nicht derjenige Kauffmann bin, der zu Londen 
mit einem Jacobitiſch⸗Geſinneten Fleiſchhauer gewettet, daß ihr Spanier Gi- 
braltar nicht bekommen werdet. 

Der Spanier. 
Der Kauffmann verlieret die Wette, und der Fleiſchhauer gewinner fie 


Der Engellaͤnder. 

Mit nichten, ſondern der Kauffmann wird von der Wette profitiren. Denn 
er hat dem Fleiſchhauer, ein vor alle mahl, gleich auff der Stelle, zwey Guinses gus 
geſtellet, mit der Condition, daß er ihm, woͤchentlich, von dem Tag der geſchehenen 
Wette angerechnet, einen Rinds⸗Braten von zwantzig Pfunden geben ſolte, ſo lan⸗ 
ge biß ihr Spanier Meiſter von Gibraltar ſeyn wuͤrdet. Iſt nun Gibraltar in 
gehen, zwantzig und dreyßig, oder noch mehr Jahren annoch in unſeren Händen, 
fo bedencket nur, wie viele Rinds⸗Braten der Fleiſchhauer wird mifen heraus 
langen, und wie viele Centner ſie zuſammen ausmachen werden. Solte er ſich aber 
weigern ſeiner Wette ein Genuͤgen zu thun, und es kaͤme zur Klage, wuͤrden ihn die 
Richter, als einen Mann, der aus einem Jacobitiſchen Geiſte ſich zu der Wette ver⸗ 
leiten laſſen, fonder Zweiffel condemniren daß nicht nur er, ſondern auch feine Cre 
ben nach ihm, den Rinds⸗Braten, an den Kauffmann und feine Erben, fourniven 
ſolten, und wann es auch etliche Secula währen moͤchte. 

Der Spanier. 

Gleichwohl bin ich erboͤtig, Leib, Leben, Haab und Guth zu wetten, daß 

wir, durch die jetzige Belagerung Gibraltar, aus euren Hånden reifen 


werten, 
Der 
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Dter Engellaͤnder. 
Davor bewahre uns der Himmel, daß wir, als gute Freunde, mit dergleichen 
Wetten an einander gerathen ſolten! Aber beliebet mir doch zu ſagen, mein Freund! 


worauff ſich dieſe eure Hoffnung gruͤndet, daß ihr die Eroberung von Gibraltar 
"por eine fo unfehlbare Sache haltet? Denn es iſt doch wahrhafftig nichts leichtes 


dieſen Platz wegzunehmen, ſo lange wir Meiſter zur See ſind, und folglich die Com- 
munication, zu Waſſer mit der Stadt vollkommen offen haben, die ohne Dif, in Be- 


trachtung ihrer natürlichen Situation, und der Fortifications -Kunſt ein Ort ift, der 
nicht anders als mit groſſer Muͤhe mag eingenommen werden, wann ihr auch ſchon 


Meiſter zur See waͤret. 5 
Der Spanier. 

Wohlan! ich entdecke euch die Urſachen meiner ſtarcken Hoffnung: 1) Sind 
alle Fahnen und Standarten derer vor Gibraltar ſtehenden Troupen gewephet. 
2) als der Auffbruch deren zu der Belagerung beſtimmten Troupen vor fich gegan⸗ 
gen, haben der Graf de las Torres, und DiedibrigeGeneralicat vorhero alle Haupt⸗ 
Kirchen zu Madrit beſuchet, fleißig Meſſe gehoͤret, und die vornehmſten Reliquien 
verehret. 3) Werden taglic) viele tauſend Meſſen durch gantz Spanien geleſen, 
und auch in andern Landen, das Gedeyhen des Himels auff unſere, vor Gibraltar 


-agirende Waffen zu ziehen. 4) Befindet ſich Don Diego in dem Lager. 


Der Engelländer. 
Wer iſt dieſer Don Diego? Iſt es etwa ein excellenter. Ingenieur, noch 
beſſer als der bekannte Verboom, welcher ſich mit dem Grafen de las Torres nicht 


wohl vertragen kan? 
Der Spanier. | 

Was iſt dieſes abermal vor eine Ketzeriſche Ignorance, nicht zu wiſſen, wer 
der Don Diego iſt. Es iſt ein heiliger Francifcaner, der bey nahe ſchon dreyhundert 
Jahre todt iſt. Um ſeiner Miracui und Wunder wercke willen aber iſt er, bald nach 
ſeinem Tod, als ein groſſer Heiliger verehret, auch hundert Jahre darauf, vom 
Pabſt Sixto V. auf Verlangen Boͤnigs Philippi II. wircklich canonifiret und hei⸗ 
lig geſprochen worden. Deſſen Leichnam nun itt, wie man mir geſaget, mit in das 
Lager vor Gibraltar gefuͤhret. Ware aber gleich dieſes nicht, fo wird doch wohl 
ſchwerlich ein General, ein Oficier un Soldate ſeyn, der deſſen Bildniß nicht bey ſich 
tragen ſolte. Jedoch die Urſachen meiner ſtarcken Hoffnung ſind noch nicht alle, 
ſondern es iſt 5) bekannt, daß die Heil. Jungfrau Maria, als die Haupt ⸗Patronin 
von der gantzen Spaniſchen Monarchie, unſere Armée ſtets begleitet, und das thut 
auch 6) der Heil. Jacobus von Compoftell, 7) Befinden ſich ſonſt noch ſchoͤne Re- 
liquien und heilige Gebeine in dem Lager. = faſt ein jedweder von unferer Armee 
à wird 


ae DE 
wird eine heilige Reliquie bey fich führen. Wie koͤnte alſo eine Armée in ihrer Une 
ternehmung unglücklich ſeyn mit der es fo beſchaffen iſt. 

Der Engellaͤnder. 

Ich ſelber habe vor die Heil. Jungfrau Maria, und den Heil. Apoſtel Jaco» 
bum, allen tieffen Reſpect, will auch glauben, daß dieſer zu Compoſtell in Spanien 
degraben, und der Diego ein ſeliger Mann iſt. Daß ſie aber in dem Lager vor Bis 
braltar ſolten etwas zu ſchaffen haben oder die andern von euch angefuͤhrten Din⸗ 
ge von einigem Nutzen ſeyn, das find Maͤhrlein in meinen Ohren. Wuͤnet ihr hins | 
gegen zu fagen, daß GOtt vors erfte das Fiat zu eurer Entreprife auf Gibraltar | 
geſprochen hatte, und hernach gu Lande eine Armée von dreißig bis viertzig tauſend | 
Mann, unterm Commando eines Eugeniipder Marlboroughs agirte, ingleichen ein 
Coehorn, welches ein berühmter Holändifcher General-Ingenieur geweſen, nebſt eis 
ner, aus hundert Halben und Viertels⸗Carthaunen, fuͤnffzig ſchweren Mörfern, | 
und etlich hundert Poͤllern beſtehenden Artillerie, nebft genugſamer Ammunition ; | 
zur See aber eine Flotte von Viertzig Kriegs⸗Schiffen vorhanden waren, würde ich 
meine Pfeiffe einziehen und gang kleinlaut werden. Haltet ihr dann, mein Freund! 
das Diarium vor richtig, welches der Spaniſche Hof, bishero, aus dem Lager vor 
Gibraltar hat publicirenfaffen. Mir meines Orts faͤllet es ſehr verdächtig in die | 
Augen. Denn die meiſten Tage ſind nur ein, zwey bis drey Todte, manchmal gar 
keiner, item, täglich, etliche wenige Bleflirte aufgezeichnet. 

Der Spanier. 

Ich weiß wohl, daß auch dreißig Bleffirte, und sehen bis zwoͤlff Todte, auf eis 
nen Tag, in dem Diario verzeichnet ſtehen. Jedoch dem ſey wie ihm wolle, ſo halte | 
ich meines Orts es vor richtig; angeſehen von unferer Armée, die durch fo treffliche | 
heilige, und fo viele Reliquien béefehiiget wird , faſt nicht mehr getoͤdtet noch bleſſiret 
werden koͤnnen. Ihr muͤſſet wiſſen, mein Freund! daß ein jeder Soldat, nicht nur 
in ſeinem Gezelt Weyh⸗Waſſer hat, fic damit zu beſpruͤtzen wann er ausgehet; 
ſond ern auch an dem Eingang derer Aprocken, und derer Minen, ſtehen Keſſel mit | 
Weyhe ABaffer, und wer ſich fleißig damit beſprenget, ift denſelben gangen Tag 


vor allen Unfällen ſicher. j 
Der Engellander. 
Auf diefe Art mite von eurer Armee gar keiner, weder getoͤdet noch blefi- 


Ht werden. | 
Der Spanier. | 


3 Die, fo bleſſiret oder gar getödtet werden find gemeiniglich Leute, welche nicht | 
fleißig Meſſe hören, auch vergeffen Das Weyh⸗Waſſer zu nehmen, oder es wohl 
gar verachten; item ſolche, die unterlaſſen fih mit dem Creuse fleißig zu apn: 
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Bim allerſchlimſten find Diejenigen dran, weſche keine heilige Reliquien, oder heilige 
Bilder, bey ſich haben. Dieſe koͤnnen gar leichtlich bleſſiret, oder gar getoͤdet wers 
den. Jedoch, mein Freund! es fer borſetzo genug von Gibraltar geredet. Saget 
mir dargegen, was ihr zu dem Todes⸗Fall eures Königs Georgii I. ſprechet, wel⸗ 
cher auf ſeiner Reiſe, aus Engeland nach Hannover, den zoſten Junii dieſes 
1727 ſten Jahres, unweit Lingen, in ſeiner Caroſſe, von einem Schlag Fluß gee 
troffen worden, hernach aber, des Aderlaſſens und aller gebrauchten andern Mit⸗ 
tel ungeachtet, in der Nacht vom 2 rften zum 22ſten dico, zu Oßnabruͤg, in eben 
dem Zimmer, wo er gebohren, als fein Herr Vater Biſchoff alda geweſen, vole 


lends geſtorben iſt. È 
Der Engellaͤnder. 

Was folte Ich anders fagen, als daß wir Engellaͤnder einen König verloh⸗ 
ren haden, deffen gleichen wir, in Anſehung aller hohen Qualitäten, noch nicht gehabt, 
ſo lange jemand in Engelland den Scepter gefuͤhret, big auf feine Zeit. 

Dier Spanier. 
Ihr etimiret ihn alfo noch hoͤher als euren Wilhelmum III? 


Der Engellaͤnder. 

Allerdings. Wir nennen die Succeflion des Aaufes Hannover ein Vermaͤcht⸗ 
nig des glorwuͤrdigſten Wilhelmi lll. und werden es ihm ewig Dand wiſſen, daß er 
die Aae beranlaſſet, Krafft welcher die Roͤmiſch⸗ Catholiſche Linie von der Engli⸗ 
ſchen Succeſſion ausgeſchloſſen, und ſolche auf die Proteſtantiſche Linie, in dem 
Durchlauchtigſten Hauſe Hannover tranſportiret iſt. Daß aber Georgius I, in 
feiner glorwürdigſten Regierung Wilhelmum III. noch uͤbertroffen, und deswegen 
höher als dieſer zu ſchaͤtzen, das hat feine Richtigkeit. Ich meines Orts habe dem 
Gedaͤchtniß des glorwuͤrdigſten Königs Georgii I. ein ſchuldiges, ſehr reichliches, 
Thraͤnen⸗Opffer gebracht, und beſeuffze noch jetzo den Verluſt eines ſo groſſen, 
weiſen, gerechten, friedfertigen und ungemeinen Koͤnigs. Vier Dinge aber, mele 


che er in denen zwey letztern Jahren ſeines Lebens gethan hat, ſind die Crone aller 


ſeiner Thaten zu nennen. 
Der Spanier. 


Geruhet doch, mein Freund! mir dieſe vier Dinge nahmhafft zu machen. 


Der Engellaͤnder. 

Das erfteift, daß er die ſchlimmen und gefährlichen Anſchlaͤge eures Hofes, 
wider Engelland und andere Kuropæiſche Puiſſancen mehr, mit ſo vieler Klugheit 
entdecket. Vors andere, daß er die vortrefflichſten Anſtalten von der Welt gema⸗ 
Heb euch und allen denen, die fo geſonnen als wie ihr die Stirne zu bieten und Wis 

C 2 derſtand 
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derſtand zu thun. Vors dritte, Daßereuch ‚nichtnurinfeineramdas Parlement geo 
haltenen Rede, ſondern auch in einer, auf ſeine Ordre verfertigten, und ausgetheil⸗ 
ten Schrifft, die Wahrheit ſo nett und rein geſaget; auch vierdtens die Pra!) minar- 
Artickel, zu einem zu haltenden ſeyenden Friedens Congres ; endlich ſelber wieder 
veranlaſſet, wodurch er alle Welt, wegen ſeines Gerechtigkeit⸗ und Frieden⸗lieben⸗ 
den Gemuͤthes, nochmals vollkommen uberzeuget. 


Der Spanier. 


Verſchiedenes iſt wohl wahr, was euer verſtorbener Konig in feiner an das 


Parlement gehaltenen Rede, bey Eröffnung der erſten Seflion dieſes 1727 ſten Jah⸗ 
res beruͤhret, und was in der, auf Ordre des Engliſchen Hofes verfertigten, und 
ausgetheilten Schrifft enthalten. Allein vieles iſt auch noch zu unterſuchen, und zu 
beweiſen, biß man fagen kan, daß es der Warheit gemaͤß feye. 

Der Engellaͤnder. 

Ich bin vollkommen in meinem Gewiſſen uͤberzeuget, daß fich der glorwuͤrdig⸗ 
fie Georgius l. nicht, in feinem: Koͤniglichen Schmuck, auf feinen: Thron geſetzet, 
und von ſolchem herab, der, in dem Parlement verſammleten, gangen Nation von 
Groß ⸗ Britannien Lügen verkauffet, und eine Rafe gedrehet habe. Cin foles 
unverſchaͤmtes Weſen iſt weit von feiner Seele verbannet geweſen, die mit lauter 
Gerechtigkeit und Billigkeit, Weißheit und Klugheit gepranget hat. Jedoch, mein 
Freund! warum fraget ihr, was ich zu dem Todes Fall des glorwuͤrdigſten Roͤnigs 


Georgii des Erſten ſage? i i £ 
Der Spanier. 
Ich habe diefe Frage mit groſſem Fleiß gethan, weil zu glauben ſtehet, daß der 
Todes Falk, von dem wir jetzo reden, in Engelland eine ſehr groſſe Veränderung: 


verur ſachen werde. ; 9 
| Der Engelländer, 

Und was doch wohl vor eine Veränderung? Saget mein Freund! 

| Der Spanier. 

König Jacobus III. wird jetzo, fonder Zweiffel, den Thron beſteigen, und ſei⸗ 
ne Parthey einmal anfangen den Meiſter zu ſpielen. 

Der Engellaͤnder. 

Nenmet mir den Prætendenten bey Leibe nicht mehr Röͤnig Jacobum III. und 
ſeyd verfidhert, daß fich, em faveur feiner, weder in Engelland/ noch in Schott⸗ 
land noch in Irrland keine Mauß gereget hat. Unſer verſtorbener glorrsirdige 
fier Koͤnig lebet ſchon wieder in ſeinem Allerdurchlauchtigſten Sohne, und wann 
dieſes nicht ware, muͤſten aller rechtſchaffenen Engellaͤnder Augen zu unaufhoͤrlich⸗ 
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hränen⸗Brunen werden. So aber ſſt unſer unſchaͤtzbarer Verluſt reich⸗ 


flieſſenden T 


lich wieder erſetzet, und die, durch die Zeitung von des Bönigs Todes⸗Fall, als von 
einem gewaltigen Donnerſchlag betruͤbten Koͤnigreiche Engeland Schottland, 
und Irrland, vollkommen getroͤſtet. Mich wundert nur, daß fo viele / von euch 
Herren Roͤmiſch⸗Catholiſchen, insgemein die laͤcherliche Meynung hegen, es ſeye 
möglich, daß der Pretendens, oder jemand von den Seinigen, jemals den Groß⸗ 
Brittanniſchen Thron beſteigen konne. i 

Der Spanier. i 

So iſt dann der bißherige Printz von Wallis, und Sohn des verſtorbenen Nö» 
pigs, wuͤrcklich von der gantzen Nation vor ihren Boͤnig erkannt und angenommen. 

Der Engellaͤnder. 

Ja, und ich will euch erzehlen, wie es dabey hergegangen. Den 19. Junii 
dieſes 1727 ſten Jahres erhielte man zu Londem, einen Expreſſen von dem Lord 
Townshend, mit der Nachricht, daß Ihro Majeſtaͤt unſer glorwuͤrdigſter Konig, 
Georgius I. welcher fich den raten dito embarquiret und den 1 sten unter Seegel ge⸗ 
gangen, auf der Maaſe in Holland glücklich angelanget feye, und von dar feine 
eile ferner, ungeſaͤumt, nach Hannover fortfegen wuͤrde. Dieſe angenehme 
Zeitung ward denen Herren Regenten ſofort hinterbracht, welche ſich hierauf noch 
denſelben Abend zu Cockpit, das erſtemal verſammleten, und Monfieur de la 
Faye zu ihrem Secretario ernannten = o 

Der Spanier. 

Warum haben ſich die Regenten binnen denen vier Tagen, feit dem ſich der 
König embarquiret gehabt, nicht eher verſammlet, ſondern vorhere die Ankunfft 
dieſes Expreſſen abgewartet. e 
Der Engellander. 

Wann ein Konig von Engelland eine Reife auſſerhalb Landes thut, duͤrf⸗ 
fen ſich diejenigen, welche von ihm ernannt ſind, unterdeſſen der Regierung vor⸗ 
zuſtehen, eher nicht verſammlen, biß fie mifen, daß der Konig die Engliſchen Ge⸗ 
wäſſer wircklich verlafen, und in einem fremden Lande angelanget ſeye. Als⸗ 
dann ae nimmet ihre Commiſſion den Anfang, und fie, verſammlen ſich zum cre 

enmal. 
x Den 2 fſten Tunik arrivirte qu Londer der Staats- Bothe Crew aus Oß⸗ 
nabruͤck, von wannen er, durch den Lord Townshend, unfern berühmten Staats⸗ 
Secretarium Abaefertiget worden, mit der traurigen: und ſchmertzlichen Zeitung, 
daß der König Georgius I. unfer allergnädigſter Herr, in der Nacht zwiſchen 
dem zıften und 22ſten Junii. zu Oßnabrüͤck, an einem Schlag⸗Fluß, in denen 
Armen ſeines Durchlauchtigſten Bruders, ac daſigen Biſchoffs, a ſeye. 
3 CUL: 


ſich © Krafft deren 
bro Majeſtaͤt den andern Morgen proclamiret werden folte. Das Confili- 


Der ſchnelle und unverhoffte Tod des Roͤnigs meines wertheſten Vas 
ters hat mein Serge mit fo vielem Erſtaunen und Betruͤbniß angefuͤllet, 
daß ich mich über dieſen groſſen Derluft, und eine ſolche traurige Begeben⸗ 
heit, nicht ſattſam exprimiren kan. 

Ich empfinde die Laſt gantz plötzlich auff meinen Armen, indem ich 
das Gouvernement über eine Nation auff mich nehme, die innerhalb ihren 
Graͤntzen fo mächtig ift, auſſer halb aber fo viel Inffuentz und Einfluß in 
die Affaires hat. Aber die Liebe und Gewogenheit, die ich zu dieſem 
Lande gewonnen indem ich mich beflißen, Raͤnntniß und Experientz von 


euch zu erlangen, machen daß ich mich mit Vergnuͤgen ent ſchlieſſe um meines 


Volckes Wohlfahrt willen, alle Schwierigkeiten zu uͤberſteigen. 

Die Religion, die Geſetze und die Srepheiten des Abnigreibs achte ich 
theuer und werth; die Confervarion unſerer Conſtitution und Verfaſſung 
aber, in der Birche und dem Staat, fo wie fie gegenwärtig etabliret iſt, 
wird allemal das Haupt⸗Oljectum meiner Sorgfalt fen. ah 

ea n 
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Und gleichwie die Alliantzen , welche der verſtorbene König mein 
Vater glorwuͤrdigſten Andenckens mit auswärtigen Puiſſancen gee 
ſchloſſen gehabt, das Ihrige zu der Wiederherſtellung der Ruhe, und zu 
der Beybehaltung der Balance in Europa contribuiret haben; alſo werde 
ich trachten diefe Al/iantzen noch ferner zu cultiviven, und dieſes groſſe 
Werck zu ſeiner Vollkommenheit zu bringen, damit mein Dolce Eh⸗ 
re davon haben, auch es zu ſeinem Intereſſe und zu ſeiner Sicherheit gerete 

en moͤge. 

7 Den andern Morgen, nemlich den 26ften dito haben Ihro Majeſtaͤt, un⸗ 
fere gige oͤnigin, an bro Hoheiten dero Printzeßin Tochter, welche fih zu 
Kensington befunden, einen Brieff geſchrieben dieſes Inhalts: 

Ich ſchreibe euch, nachdem ich eine Nacht pafiret habe, in der, ich durch 
die Gegenwart eines todten Roͤnigs den ich unauffhoͤrlich vor meinen Au⸗ 
gen gehabt, gar ſehr verunruhiget worden bin. Niemals wird mir dieſe 
Nacht aus meinem Gedaͤchniß kommen, und ich hoffe, daß der Tod eures 
Groß: Vaters euch zur Lebre dienen wird, uͤber die Unbeſtaͤndigkeit der 
menſchlichen Hoheit, dergeſtalt, daß ihr werdet Sorge tragen, allezeit 
im Stande zu ſeyn dem Allmaͤchtigen Rechenſchafft von eurem Thun 
31 ia wann es ibm gefallen wird, euch vor feinen Richter · Stuhl zu 
ruffen. 

In dieſem Brieff nun mein Freund, ſtecket eine ſehr groſſe Demuth, und 
ein Preiß⸗wuͤrdiges Chriſtenthum. Der Hof Stylus iſt es keines weges, und es 
pflegen wenig hohe in der Welt dergleichen Gedancken zu hegen. Au contraire, 
an einigen Höfen iſt es verboten, bey Vermeydung der Ungnade, in Gegenwart 
derer Haupt⸗Perſonen, den Tod zu nennen, oder deſſen Namen aus zuſprechen; 
geſchweige, daß ſie unaufhoͤrlich daran gedencken ſolten, ob er ſie ſchon zuletzt alle 
friffet, wie andere Menſchen. Aber eben darum, weil dergleichen vortreffliche Sedans 
cken in der Seele unferer Koͤnigin ſchweben, und fie fich erinnert, daß ſie ſterblich 
it, auch ſtets bedencket, daß ein Richter: Stuhl verhanden, vor welchem die Ads 
nige ſowohl als wie die Schaͤfer Rechenſchafft von ihrem Thun geben muͤſſen, 
haben wir Engellaͤnder uns deſto glücklicher zu ſchaͤtzen, und uns um fo viel mehe 
von ihrer Froͤmmigkeit zu verſprechen. ; 


Der Spanier, 


Auch die Feinde und der Neid ſelb er haben nichts an dieſer vortrefflichen Prin⸗ 
Zeßin auszuſctzen, allermaſſen fich der Ruhm von ihren hohen Tugenden und Qua- 
lichten in aller Welt ausgebreitet hat, 
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lautet haben? 


% 24 ) & 
Der Engellaͤnder. 
Es iſt demnach die Proclamation unſers neuen Monarchen den ſchon beſag⸗ 

ten 26. Junii dieſes 1727 (ten Jahres, eine Stunde Nachwittags, durch die Herolde 
vor dem Pallaſt Leyceſter, zu Gharing- Croſs, bey dem Temple-Bar, und auf der 
Böniglichen Boͤrſe verrichtet, und mit lauter Stimme abgeleſen worden. Sie 


wurden von einem Detachement der Guarde du Corps, und derer Grenadiers zu 


Pferde begleitet, wie auch von einem Cortege oder Ehren⸗Geleite, das ungefehr 


aus hundert Kutſchen beſtanden, welche mit Lords und andern vornehmen Per⸗ 


ſonen angefüßet geweſen. Es geſchahe eine Beneral-Loß brennung aller Canonen, 
in dem Parc und in dem Towr; wie dann auch Die Glocken ſich von allen Kirchen 
hoͤren lieſſen. Des Abends wurde in dem Pallaſt Leycefter Wein und Bier 


Ausgetheilet, an eine groffe Menge Volcks, welches ih, alda verſammlet hatte, 


und machte, daß die Lufft erſchallete, von dem ouſſay-Geſchrey; oder: Es lebe 
König Georgius II. Durch die gantze Stadt fahe man Sreudens Feuer, vortreff⸗ 
liche Iluminaciones, und andere Freuden⸗Bezeugungen, die big nach Mitternacht 
währeten. Eben den Tag hat man auch angefangen, in allen Kirchen dieſer Haupt⸗ 
Stadt, vor den Bönig Georgium JI. vor die Königin feine Gemahlin, vor den 
annoch zu Hannover ſeyenden Printzen von Wallis, Fridericum, und vor den Neſt 
des gangen Koͤniglichen Hauſes zu beten. i 

i Der Spanier. 3 

Wie mag dann wohl die, von denen Hexolden abgeleſene, Proclamation ges 


Der Engellaͤnder. 

Sie hat alfo gelautet: Nachdem es dem allmaͤchtigen GOTT gefallen, 
in ſeine Gnade zu ſich zu nehmen, unſern letztern Souverain und Herrn, den 
König Georgium, gebenedeyten Andenckens fo find durch deffen Hintritt die 
Rayferliben Cronen von Groß Britannien, Srandreich und Irrland einig 
und allein, auch mit vollen Recht, dem hohen und mächtigen Printzen Gr- 


“orgio, Printzen von Walls anheim gefallen. Um dieſer Urſachen willen 


publiciren und pröclamiren wir, die geiſtlichen und weltlichen Lords dieſer 
Boͤnigreiche, mit Zuziehung derer Geheimen Kaͤthe Ihrer verſtorbenen 
Majeſtaͤt / und einer Anzahl Perſonen aus dem vornehmſten Adel, nebſt 


dem ord- Maire, denen Aldermans und Buͤrgern der Stadt Londen, mit 


einmůthiglicher Stimme, Bewilligung / auch Hertz und Mund, daß der ho⸗ 
he und mächtige Print Ceorgius, Pring von Wallis, durch den Tod unſers 
letztern Souverains gluͤckſeligſten Gedaͤchtniſſes worden iſt unfer einiger, 


vechtmaßiger und wahrer Souverain, Georgim Il. durch die Gnade GOrtes 


König 
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nennet? 


ws con tere en nn EEE IE ner 

König von Grog - Britanien, Franckreich und Ireland, Beſchuͤtzer des 
Glaubens, rc. dem wir Pflicht und vollkommene Treue, and beſtaͤndigen 
Gehorſam, mit einer hertzlichen und ſahmilſen Afeclion verſprechen; Gote 
Bitrende, durch welchen die Könige und Königinnen regieren, daß Er Ihrs 
Majeſtaͤt, den König Georgium Il. mit einer langen und gluͤcklichen Regie⸗ 
rung uͤber uns, ſegnen wollen. Gegeben is dem Pallaſt Leiceſter/ den 25 ſten 


Juni 1727. GOT fegne den König! 
Der Spanier. 


Unter der Menge des Volcks, derer Zuſchauer und derer Zuhörer, werden 
nicht wenig die Ohren geſpitzet und gehorchet haben, ob nicht etwa Jacobus HL an 
ſtatt Georgii II. genennet werde? und nachdem es nicht geſchehen, mit Murren und 
Verdruß davon gegangen ſeyn. > 

Der Engelländer, 

Narren und keine klugen Engellaͤnder haben vermuthen und fich einbilden 
koͤnnen, daß man den Precendenten proclamiren werde. Wer aber wider die 
Proclamation des Königs Georgii IT. gemurret hat, iſt nicht unter die rechtſchaffenen 
und wohlgeſinneten unſerer Nation zu rechnen. 


Der Spanier. 
Wie kommet es dann, daß ihr die Cronen eures Koͤnigs Kaͤpſerliche Cronen 


Der Engellaͤnder. 

Das iſt in Engeland fo gewoͤhnlich, und wann ihr die Addreſſen von langen 

Zeiten her durchleſen ſoltet, wuͤrdet ihr die Worte: Your Imperial Crown, oder 
Dero Kaͤyſerliche Cron unzehlig oft finden. 


Der Spanier. 
Solte aber diefe Redens⸗Art den Kaͤyſerlichen Hof nicht etwa verdrieffen? 


Der Engellaͤnder. 

Das mag Den Kaͤyſerlichen Hoff eben fo wenig, und noch viel weniger vere 
drieſſen, als es den Frantzoͤſiſchen Hof verdreuſt, daß ſich unſer Koͤnig einen Woe 
nig von Sranckreich ſchreibet. Denn es find ale eingeführte und eingewurtzelte 
Dinge, die fo leichtlich nicht koͤnnen geandert werden. Aber hoͤret mein Freund! 
was ich euch ſage, und mercket es: Es doͤrffte ſich fügen, daß Engeland, wann fuͤh⸗ 
robin eine Puiflance ſich den Kaͤyſerlichen Titel neuerlich zueignete, und pratendir- 
te, daß er derſelben von uns beygeleget werden ſolte, ſich bey allen Negociationen 
mit einer ſolchen Puiſſance, ebenfalls des Kaͤyſerlichen Titels bediente, und vers 

Erſte Entrevue, D langte 


ü 


5 Rel), Bi 
langte, daß deſſen Koͤnig gleichergeſtalt ein Käyfer: genennet werden folte, wie er 
ohne dip. ſchon von einigen Aftathifchen und Africaniſchen Staaten genennet 
wird. Jedoch ift: die Rede hier nicht, von dem Roͤmiſchen Kaͤyſer, gegen: 
welchen ſich Engelland ſchon alle mahl gebührend zu comportiren wiſſen 


wird. 
Der Pallaſt St. James hat bald nach der Proclamation, auff Ordre des 


neuen Koͤnigs von allen denenjenigen geraͤumet werden muͤſſen, welche unter dem 
verſtorbenen glorwuͤrdigſten Monarchen Zimmer darinnen gehabt. Er iſt auch 
ſeit dem von “(bro Majeſtaͤten ſchon bezogen, und die Hofſtatt des Koͤnigs fo‘ 
wohl, als der Koͤnigin ihre, auf das ſchoͤnſte und ordentlichſte eingerichtet worden. 
Den Grafen von Scarsboroug haben Ihro Majeſtaͤt zu Dero Obriſt⸗Stall⸗ 
meiſtern ernannt. Dieſe einträgliche Charge, welche jährlich mehr als fuͤnff 
tauſend Pfund Sterling abwirfft hat bißhero die Sertzogin von Kendale ges: 
habt, und fie durch Commiſfariem verwalten laſſen. Der Graf von Scarsboroug: 
aber iſt bey dem Konig; als Printzen von Wallis, Stallmeiſter geweſen. Bey 
der Königin iſt die Hertzogin von Dorfer erſte Staats; Dame, der Graf von Gran- 
tham aber, ein Sohn des verſtorbenen Holländiſchen Feld⸗Marſchalls Auverker- 
que Cammer⸗ Serr, und der Ritter, Andreas Fontaine, Vice Cammer⸗Serr wore 


den. Audy ift bereits; durch ein Koͤnigliches Parent, der annoch zu Hannover 


fevende Printy, Srideridy, zum Sertzeg von Edimburg, und Printzen von 
Wallis ereiret / und er wird, vor der Koͤniglichen Croͤnung, ohnfehlbar in Engels 
land ſeyn. È 5 
Der Spanier. 
Es hat der verſtorbene Konig Georgius U fonder allen Zweiffel, groſſe Schaͤ⸗ 
tze an baarem Gelde ſowohl, als an Juwelen und Kleinodien hinterlaſſen. De⸗ 


rohalben moͤchte ich meines Orts wohl wiſſen, ob er nicht ein Teſtament gema⸗ 


chet, und darinnen diſponiret, wie es mit folden Schaͤtzen gehalten werden 


ſolle? ; 2 
Der Engellaͤnder. 
Groſſe Schaͤtze mag er freylich hinterlaſſen haben, und man will vor gewiß 
wien, daß er, bey feiner Abreiſe aus Engeland, fein Teſtament dem Ertz⸗Bi⸗ 
ſchoff don Canterbury zu Handen geſtellet, der es nunmehro dem neuen Koͤnig 


übergeben. Nur alein in dem Cabinet des Glorwüuͤrdigſten Königs, zu St. Ja- 


mes, hat man vor ſechs hundert und funfftzig tauſend Pfund Sterling Banco- 

Billets und Obligationes gefunden, Die, zu Reichs Thalern gerechnet bey nahe ſechs 

und dreyßig Tonnen Goldes ausmachen. In der Chatoul, die der pees 
nar 
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Monarch bey ſich gefuͤhret, ſollen hundert und ſechtzig tauſend Ducaten gelegen 
ſeyn; und eine mit Juwelen angefüllete Caſlette hat er ebenfalls auf der Reiſe 
bey ſich gehabt. Kurtz zu fagen an einem hinterlaſſenen groſſen Schatz ijt gar 


nicht zu zweifeln. ws 
Det Spanier, 

Man ſagt, daß der neue Konig gar ſehr vor die Parthey derer Torris pot- 
irt ſeyn folle, «Gr wird derowegen eine groſſe Veränderung in dem Minifterio 
machen, und dabey mancher Gelegenheit haben ſich einzuſchleichen, der ein heimli⸗ 
cher Adherent. Des Ritters von St. Joͤrgen, und capable ift ihm, unter der Hand. 


wichtige Dienſte zu leiſten. | 
Der Engellaͤnder. 

Flattiret euch doch mit keiner Veranderung in dem Minifterio. Es wird 
entweder gar nichts daraus werden „oder fie doch ſo beſchaffen ſeyn, daß man ſie 
kaum mercken koͤnne. Warum folte unſer neuer Konig Georgius II. Männer 
von hohen Meriten von denen Affairen entfernen die unter ſeinem glorwürdigſten 
Herrn Vater das Steuer⸗Nuder der Regierung ſo geſchickt, und fo gluͤcklich/ haben 


fuͤhren helffen. . 
Der Spanier. 


Vielleicht find: verſchiedene unter dieſen Maͤnnern verhanden, die dem 
jetzigen König, vor einigen Jahren, Verdrießlichkeiten verurſachen helffen. 


Der Engellaͤnder. 


Unſer neuer Monarch ift der großmüͤthigſte, gnädigſte und güͤtigſte Here 
don der Welt. Er wird in Anſehung dererjenigen, fo ihm einigen Verdruß ma⸗ 
chen helffen, daferne ihrer ja welche verhanden ſeyn ſolten, ſagen und denden, wie 
Ludovicus XII. Koͤnig von Franckreich gethan. Dieſem ſind zu der Zeit, als er 
noch Hertzog von Orleans geweſen ebenfalls einige Verdrießlichkeiten verurſachet 
worden. Als er nun zur Crone gelanget, hat man ihm gerathen, er ſolte ſich aneis 
nigen raͤchen, die daran Schuld gehabt: Allein Koͤnig Ludovicus XII. that es 
nicht, ſondern antwortete: Der König von Franckreich erinnert ſich ſol⸗ 
cher Dinge nicht mehr, die er, als Hertzog von Orleans erdulden 
muͤſſen. 
A ounfe nie Koͤnig ungefähr beſchaffen ſeyn muͤſſe, ſolches koͤnnet ihr 

aus dem Extract eines Paragraphi erſehen, der in dem ſogenannten Craftsman, 
welches ein Journal, fo zu Londen heraus kommet, enthalten iſt. Ich würde, 
ſpricht der Autor, nicht zu 3 ſeyn, ſondern an der Schuldigkeit 
ü 2 erman⸗ 


in OE. Lo Se U 
erinangeln, welche die Treue und Dandbarkeit von einem guten Unters 
thanen erfordern, daferne ich, bey der Gelegenheit, meine Augen nicht ger 
gen den Thron wendete, und nicht alles, was ich eben jetzo geſaget habe, 
auf den Fuͤrſten applicirte, der ihn gegenwaͤrtig beſitzet; Denn gleichwie 
wir keine Urſache haben, etwas von feinem Naturel zu befürchten, au con- 
iraire, aus einer langen Erfahrung wiſſen, daß es gelind, gütig und ands 
dig; alſo hat man anderer Seits in feiner Perſon, Qualitaͤten und Talenta 


glaͤntzen ſehen die einem groffen König gemaͤß find, und vermoͤgend zu mas 
chen, daß er wieder den Einfluß bofer Kaͤthe, und die Herrſchafft aeſpotiſcher 


Minifler auf feiner Huth ſeyn werde. Waͤhrenden Lauff fo vieler Jah⸗ 
re, da er fich beſtaͤnoig unter uns aufgehalten, hat er fich dermaſſen befliſ⸗ 
fen unſere Sprache, unſere Maximen, unſere Geſetze, und unſere Conſtitution 
zu faſſen, daß ſie ihm eben ſo lieb und gemein find, als wann fich Groß⸗Bri⸗ 
tanien fonte der Ehre ruͤhmen, ihm die Geburth gegeben zu haben. Dies 


ſelbe excellente Occonomie, welche fo mächtig in der Conduire feiner letztern 


häuslichen Maren geglaͤntzet hat wird ſich nunmehro in einer groͤſſern 
Sphere ausbreiten, und wir können uns mit allem Vertrauen uberhaupt 
verfprechen, daß die gantze Währung feiner Regierung, die ich ihm eben 


ſo lang und glorreich wuͤnſche als die Regierung eines feiner Vorfahren 


geweſen, ein beſtaͤndiger Commentarius derjenigen gnaͤdigſten Declaration 
feyh werde, die er bereits gethan daß nemlich die Er haltung unſerer Conſti- 
zutionz fo wohl in Anſehung der Kirche als des Staats, ſeine erſte Sorgfalt 
ift, und fein Haupt Zweck jederzeit ſeyn wird. 

Der Spanier. 

Wann dergleichen Portraits viele entworfen, und unter der Nation ausge 
breitet werden, ſind ſie freylich capable, die Hertzen en faveur eines Koͤnigs zu ge⸗ 
winnen der uͤber ffe regieren folle? Aber du armer Ritter von St. Joͤrgen, ich den- 
cke immerfort an dich, und glaube, du waͤreſt auch werth, daß man ein ſchoͤnes Por- 


trait von dir machte. ; 
Der Engelländer, 


Mich mag euer Ritter von St. Jörgen nur nicht zum Mahler erwehlen, 
daferne er fth und feine Qualitäten abſchildern laffen will. Ich duͤrffte ihn etwa, 
vor Mylady Ex, auf denen Knien liegende, und von Venerifchen Begierden Brenz 
nende; item ohne Courage in Martialiſchen Verrichtungen, oder auch wohl mit eis 
nem Klingel⸗Beutel in der Hand, vor fich, und die Prerendencen feine Nach⸗ 
koͤmmlinge, Allmoſen ſammlende, abmahlen; da er dann theils ſehr laͤcherlich, 
theils aber elend und erbarmlich, ausſehen würde, A 

Den 


A os = ORs ast ze — yo. 2. .& 


a ö 


estado + | ii 


BA ER; 2 
Den Sten Julii dieſes r727ften Jahres hat ſich unſer neuer Monarch zum 
erſtenmal, als Bonig, in groſſer Ceremonie, nach dem Parlement erhoben. Das 
Ober⸗Haus beſtunde damals aus hundert und zwantzig Pairs; das Unters 
Haus hingegen aus mehr als drey hundert Gliedern. Ihro Majeſtaͤt, unſe⸗ 
se Königin, famt dero Drey aͤlteſten Printzeßinnen, fanden ſich ebenfalls bey 
dieſer Solennität ein, und ſetzten fih zuſammen neben dem Thron nieder. Hier⸗ 
Aufl ieß der König die Glieder des Unter- Hauſes in das Ober⸗Haus ruffen, 
und hielte gegen bende Haufer in der Sprache unſeres Landes, folgenden ſchoͤ⸗ 
nen Diſcurs: ) 
Mylords and Gentlemans. 


Ich bin perfuadirt „daß ihr alle Theil nehmet an meinem Schmer⸗ 
gen, und an meiner Betruͤbniß wegen des Todes des ſeligſten Roͤnigs meines 
Vaters, der, indem er die unmittelbare Sorge und die Laſt des Gouverne- 
ments auf mich gezogen, machet, daß ich ſehr befürchte, es möchte ets 
wa die Wirckung meiner Bemühungen der Begierde nicht gemaͤß ſeyn, 
die 5 unter andern habe, ein forisfantes und gluͤckliches Dole aus euch zu 
machen. 

Ich möchte hiernechſt wohl den hertzlichen Wunſch thun daß diefe /olenne 
Declaration, welche ich heute zum erſtenmal gegen das Parlement thue, 
die Meinung meiner Seele ſattſam ausdrucken, auch euch eine gerechte und 
vollkommene late von meiner feſten Refolurion geben konte, die ich habe, die 
Liebe und die Gewogenheit meines Volcks zu meritiren welche ich 
jederzeit anſehen werde, als die befte Stuͤtze und die groͤſte Sicherheit mets 
ner Crone. 

Gleichwie aber die Religion, die Freyheit, Eigenthum, und eine gee 
naue Erfüllung derer Geſetze die grofte Gluͤckſeligkeit eines freyen Volcks 
ausmachen, und die beſondere Privilegia dieſer Nation find; alfo werde ich 
ſtets Sorge tragen, die Conſtitution dieſes Königreichs zu conferviren , in 
derſelben Geſtalt, wie fie fo glücklich in der Kirche und dem Staat etabliret 


ft, unverletzlich in allen ihren Theilen, und meinen Untert hanen die volle 


Genieſſung ihrer Rechte, derer geiſtlichen ſowohl als weltlichen zu con- 
erviren. 

f Ich febe mit vielem Vergnuͤgen die gluͤcklichen Wuͤrckungen des Nach⸗ 
drucks / und der Neſolution, die man in der letztern Hon des Parlaments , vor 
die Vertheidigung derer Rechte, und deffen, was diefe Nation beſitzet, wie 
auch vor die Behauptung der Rube, und der Balance der Macht in Europa, 
hat blicken laſſen. Die gengue Vereinigung / und die gute llarmonie, welche 
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bisbero unter denen Mlirten Des Hannoveriſchen Traßars beſtanden, bas 


ben hauptſaͤchlich contribuiret daß es ſcheinet , als ob wir einen allgemeinen 
en haben werden. Derohalben habe ich allen meinen Allirten die ſtaͤrck⸗ 

en Verſicherungen gegeben, eben dieſelben Mefures zu beobachten, und 
eben dieſelben Engagemens zu erfuͤllen, in welche ſich die Crone von Groß⸗ 
Britannien eingelaſſen hat. 

Die Lilfertigteit mit welcher die benoͤthigten Suhſaien, um diefes grof 
fe Werck supoufiren find gehoben worden, meritiret gar wohl, daß man die 
gemeinen Ausgaben vermindert ſobald als es die Umſtaͤnde derer Affziren 
erlauben werden. Ich habe auch bereits Ordregeftelit einige Regimenter 
nach Irrland zuruck zu ſchicken und werde fortfahren meine Macht ſowol 
zu Waſſer als zu Lande zu vermindern, ſobald als ich es werde thun koͤnnen, 
ohne der gemeinen Sache einen Nachtheil zu verurſachen, und ich es dem lex 
terefe meines Koͤnigreichs vorconvenable befinde. 


Ihr Herren des Hauſes derer Gemeinden. 

Euch iſt nicht unbekandt, daß der groͤſte Theil desjenigen was die Civit- 
Life betraͤget, verloſchen iſt und wie noͤthig es feve, daß ihr eine neue Pré- 
vifion, zu meinem und meiner Famille Unterhalt ausmachet. Ich bin verſi⸗ 
chert, daß es etwas unnötbiges ſeyn wurde, eurer Sorgfalt die Betrach⸗ 
tung einer Sache zu recommendiren, die mir ſo nahe gebet, auch meine Pere 
fon ſelber betrifft. Au contraire, ich glaube feſtiglich, daß die Erfahrung 
des Vergangenen, und gerechte Betrachtungen vor die Ehre und Dienirde 
der Crone, euch bewegen werden , mir dieſes erſtere Seugniß eures Eiffers 
und eurer Affedion zu geben auf eine Art, welche denen Nothwendigkeiten 
meiner Aaminiſtration gemaͤß ſeye. 

Mylords and Gentlemans. 

Ich recommendire euch die Afairen, welche vor euch zu legen man ſich 
nicht hat difpenfiren koͤnnen, ſo ſchleunig als immer möglich zu expediret. 
Denn die Jahrszeit und andere Umſtaͤnde erfordern eure Gegenwart auf 
dem Lande, und erlauben nicht, daß dieſe defen von einer langen Dauer 


eye. 

In allen Gaſſen, durch welche der Koͤnig paſſiret iſt / als er ſich nach dem Parle- 
ment und wirder zuruͤcke erhoben hat ſich eine unglaubliche Menge Volcks befun⸗ 
den, welches die Lufft mit feinem Geſchrey: Es lebe der König Georgias II. erfüls 
let. Man kan auch mit Warheit ſagen daß man niemals, weder in dieſer Stadt, 
noch in der gange weiten Erſtreckung des Koͤnigreichs eine ſo gar groſſe und allgemeine 
reude, 
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Freude wegen der Gelangung eines Koͤnigs au 
jetzo in Anſehung unfers neuen Monarchen geſchiehet. Von Edimburg aus Schotte 
land, und von Dublin aus Irland, meldet mam ebenfalls, daß Noro Majeſtaͤt 


geben haben. sa 2 3 
Der Engellaͤnder. 

Saget nicht, wie einige Zeitungs Schreiber und andere Scribentenz: das De 
ber⸗ und Unters Parlement. Denn das iſt ehr einfaͤltig geſprochen, weil nicht mehr 
als ein eintziges Parlement in Engeland ifti, welches aus zwepen Haͤuſern nem⸗ 
lich aus dem Ober; und Unters Hauſe beſtehet. Die Addreſſen dieſer beyden 
Haͤuſer aber lauten alſo; und zwarerſtlich derer Serren und Lordo ihre: 


Allergnaͤdigſter Souverain ! 

Wir die unterthaͤ nigſten und getreueſten Unterthanen ew MT ajeſtaͤt / 
die geiſtlichen und weltlichen in dem Parlement verſummleten Lordo, bitten 
um Erlaubniß, Ew. Majeſtaͤt unſere aufrichtigſte Danckſagung abzuſtat⸗ 
ten, vor Dero gnaͤdigſte von dem Chron herab gehaltene Rede, und Ew. 
Majeſtaͤt zu ver ſichern, daß ob wir gleich wegen des Todes unfers gnaͤdig⸗ 
ften Souverains , durch den hoͤchſten Schmertz geruͤhret unſere Hertzen den⸗ 
noch zu gleicher Zeit, mit unausſprechlicher Sreude angefuͤllet find. über die 
0 dem Thron Dero Koͤniglichen Vor⸗ 

tern 

Die Zaͤrtlichkeit mit welcher Ew. Majeſtaͤt das Intereſſe dero Volcks 
zu Hertzem nimmer, wie auch ders gnaͤdigſte und fo/enne Declaration, wie 
Sie deſſen Liebe und Afedion jederzeit anſehen wollen als die beſte Stuͤtze 
von Dero Cron, und daß Dero unauf hoͤrliche Sorge dahin gerichtet ſeyn 
folle, die Conſtitution dieſes Königreichs, fo, wie fie heut zu Tage auf eine 
glüͤckſelige Art etabliret iſt ſowohl in der Kirche als in dem Staat unverletz⸗ 
lich zu mainteniren, und allen Dero Unterthanen die Genieſſung ihrer 
Rechte, welche ſowohl die Religion als das (wil. Weſen angehen, zu verſi⸗ 
chern, verlanget unſere aufrichtige und re/peds- volle Erkaͤntlichkeit; und 
man kan / als einen ſichern Grund darauf bauen, weil Ew. Majeſtaͤt fich fo 

pi zeitig, 
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jenigen Me fures zu nehmen, und die Engagemens zu erfuͤllen, in welche die 


Treue halber, auf das kraͤfftigſte zu verſichern, wie auch, daß wir in der 
feſten und unbeweglichen Re/olution verharren, bey allen Gelegenheiten, 
das Recht und die unſtreitigen Titel Ew. Majeſtaͤt zu der Raͤyſerlichen 


zu mainteniren ingleichen, daß wir uns aͤuſſerſt bemuͤhen werden zu folge 
derer ſolennen Verſicherungen welche wir gegeben haben, die unſtreitigen 
Rechte Ew. Majeſtaͤt zu allen andern Theilen Ihrer Domination, wider al⸗ 
le Arten derer Angriffe fie mögen ſeyn wie fie wollen zu handhaben; ja, 


daß wir mit §reuden alle Gelegenheiten ergreiffen wollen, die Ehre, und 


die Dignität der Crone zu unterſtůtz en und zu befoͤrdern. 
Auf diefe Addreſſe hat der Koͤnig geantwortet: 
Mylords. 

Ich dancke euch von Hertzen vor diefe getreue Addreffe. Ein ſolches 
merck mahl eures Eiffers und eurer Affection mag mir anders nicht als ſehr 
angenehm ihr aber verſichert feyn , daß waͤhrendem gantzen Lauff mei⸗ 
ner Regierung, ich keine andere Abſichten vor Augen haben werde, als 
das Interefe und die Gluͤckſeligkeit meines Volcks zu befördern. 


Der Spanier. 


Wohin zielen denn die Worte: Und man kan als einen ſichern Grund, 


darauf bauen, weil Ew. Majeſtaͤt fih fo zeitig, und mit fo Lee rd 
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diffinguiret haben, vor die Beſchůtzung des Proteſtantiſchen Meſens und de⸗ 


4} 
rer Sreyheiten Europe. i 
Der Engellaͤnder. 

Unſer jetziger Koͤnig Georgius Il. den GOtt ſegne, und lange Jahre erhalte! 
hat bereits in dem Spaniſchen Succeſſions- Krieg / und zwar vornehmlich An. 1708. 
bey der in Slandern, unweit Audenarde porgefallenen Bataille, obſchon nur als 
Volontaire, feine Tapfferkeit gezeiget, währende da der Pretendent, welcher ſich 
accurat auch damahls als Volontaire bey der Franzoͤſiſchen Armee befunden, auf 
einem Thurn geſtecket, und von ſolchem herab, in aller Sicherheit, der Schlacht 
zugeſehen. Die Addreſſe des Unter /Hauſes iſt alſo verfaſſet geweſen. 


Allergnaͤdigſter Souverain ! 

Wir, die allergehorſamſten und getreueſten Unterthanen Ew. Mafe⸗ 
fåt, die Gemeinden von Groß⸗Britannien, welche im Parlement verſam⸗ 
let ſind, und deren Hertze recht durchdrungen iſt von Erkenntlichkeit und 
dem Andencken fo vielen Seegens, den wir unter der Regierung unſers letz⸗ 
tern allergnaͤdigſten Souverains genoſſen haben bitten auf die gehborſam⸗ 
Re Art um Erlaubniß, Ew. Maje kat wegen des Todes des ſeligſten Hő- 
nigs Dero Vaters zu complimentiren welcher Tod vor dieſe Nation ein Ver⸗ 
luſt fe, den Ew. Majeſtaͤt einig und allein wieder erſetzen konnen. 

Dero immediate Succefion verbannet allen unſern Schmertz, und die 
ohnunterbrochene Continuation des Seegens deſſen wir von langer Zeit 
her genieſſen, obligiret uns, mit Refpe& und Danckbarkeit, die gerechte 
Meynung zu bekennen, welche wir von unſerer gegenwaͤrtigen und zukuͤnf⸗ 
tigen Glůckſeligkeit hegen, und Ew. Majeſtaͤt zu bitten, die aufrichtigen 


Congratulationes von Dero getreuen Gemeinden, bey Gelegenheit der gluͤck⸗ 


lichen Fukunfft Ew. Majeſtaͤt zu dem Thron Ihrer Boͤniglichen Vor- Éis 
tern, anzunehmen. 

Die gnaͤdigſte Rede Ew. Majeſtaͤt welche von dem Thron herab zu 
uns gekommen ifE, verlanget eine mehr als gewöhnliche Gegen » Erwei⸗ 
fung des Gehorſams und der Erkenntlichkeit vor die zaͤrtliche und vaͤterli⸗ 
che Sorgfalt, welche Ew. Majeſtaͤt vor unſere Religion, unfere Geſetze 
und unſere Srepbeiten zu bezeugen geruhen wollen, und vor die weitlaͤuff⸗ 
tigen Berſicherungen, welche Ew. Majeſtaͤt uns gegeben haben, die Confhi- 
tution dieſer Bönigreiche, in der Geſtalt wie fie gegenwaͤrtig, in der Kirche 
und in dem Staat, fo gluͤcklich erabliret iff, unverletzlich zu conſerviren, und 
alle Dero Unterthanen des vollen Genuſſes ihrer Rechte, in Anſehung der 
Religion ſowohl als in Betrachtung des Civil Weſens, zu verſichern. Und 

Erſte Entrevuë, x gleich⸗ 
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gleichwie dieſer Seegen das allerſchaͤtzbarſte und theurefte Vor ein freves 


Volck iſt, und die befondern Privilegia dieſer Nation ausmachet; alfo Bons 
nen wir die Guͤt igkeit Ew. Majeſtaͤt nicht genugſam admiriren, noch das 
Vergnuͤgen ausdrucken, welches wir über diefe Declaration haben, und wes 
gen der Ke/olution, welche Ew. Majeſtaͤt genommen daß Sie das Heyl und 

die Wohlfahrt Dero Doles Ihro allerbeſtaͤndigſte und Haupt ⸗ Sorgfalt 
ſeyn laſſen wollen. 

Wir congratuliren biernechft Ew. Majeſtaͤt wegen der Unterzeich⸗ 
nung derer Preliminar-Ucticel, und feben mit Luft, daß der Anfang der 
Regierung Ew. Majeſtaͤt mit gluͤcklichen Anzeigungen eines allgemeinen 
Friedens begleitet ift. Die Verſicherungen, welche Ew. Majeſtaͤt Dero AZ 
liirten gegeben haben, daß fie eben denenſelben Mefures folgen wollen, wel⸗ 
che durch den ſeligſten Roͤnig Dero Vater genommen worden, und die un⸗ 
terſchiedenen Engagemens erfüllen, in welche fiH die Cron von Groß⸗Bri⸗ 
tannien eingelaſſen hat, befeſtigen und verkitten die genaue Vereinigung, 
fo bis bieber zwiſchen denen Alliinten des Hannoveriſchen Tradats beſtan⸗ 
den hat. Sie beſtaͤtigen auch unſere Hoffnung, indem ſie machen, daß 
wir die Schlieſſung eines allgemeinen Sriedens auf honorable, ſichere und 
vortheilhafſte Condlitiones, als etwas nahe bevorſtehendes anfeben. 

Die Betrachtungen, und die Aufmerckſamkeit, fo wir gehabt haben, 
und jederzeit haben werden, die Rechte dieſer Nation, und das was fie bes 
figet, zu defendiren, auch die Ehre unſers Sowverains zu foxreniren , und die 
Balance der Nacht in Europa sumaintemiren, haben uns waͤhrender letztern 
Sitzung des Parlements engagiret , mit Freuden die notbigen Subfdien zu 
accordiren ein ſo groſſes Werd zu poufrren. Nichts aber kan uns noch mehr 
encouragiren, als da wir ſehen, daß Ew. Majeſtaͤt fo zeitig anfangen die 
gemeinen Ausgaben zu mindern, und ſich zu ent ſchlieſſen Dero Macht zu 
Waſſer ſowohl als zu Lande, zu reduciren, ſo bald als es moglich ſeyn wird, 
ohne dem gemeinichafftlichen Weſen zu prejulicinen, und wann Sie es dem 
Interuſſe und der Sicherheit dieſer Nation vor convenable erachten werden. 

Die groſſen und haͤuffigen Proben der Guͤtigkeit Ew. Majeſtaͤt, und 
Ihrer Abſichten auf die Gluͤckſeligkeit und die Wohlfahrt Dero Volcks, 
verlangen von uns die allerſtaͤrckſte Gegen⸗ Erweiſung des Gehorſams, 
Hyffers und der Liebe vor die Perſon Ew. Majeſtaͤt, und por Dero. Ree 
gierung. Und gleich wie wir vollkommen uͤberzeuget ſind daß unfer ciges 
nes Interejfe , und unſere Confervation, von dem Intercfe und der Conferva- 
tion Ew. Majeſtaͤt infeparable ſind; alfo bitten wir um Erlaubniß Liver 
Majeſtaͤt zu verfichern , daß wir, auch mit Aufſetzung unſers Lebens und 

i unſers 
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unfers Dermögens , die unſtreitigen Rechte und Titel Ew. Majeſtaͤt zu der 


Baͤyſerlichen Crone dieſer Rönigreiche, und allen andern Domainen Ewer 
Majeſtaͤt, wider alle Arten derer Unternehmungen handhaben, behaup⸗ 
gen und unterſtůtzen werden. Wann wir unſere Reflexiones über die Roͤnig⸗ 
lichen Tugenden Ew. Majeſtaͤt machen die uns allen Seegen verfprechen, 
der nur, aus einem wahrhafftig groffen Hertzen hervor kommen fan; ins 
gleichen wann wir den beſondern Charader der Bonigin, Dero Boͤnig⸗ 
lichen Confortin , betrachten, und den Zuwachs der Gluͤckſeligkeit, 
den ihre hohen und uͤberfluͤßigen Qualiriten dero Volck geben; ja wann 
wir an Dero Ehe⸗Seegen gedenden, der fo zahlreich, und von einer fo 
groſſen Hoffnung, auch ein beſtaͤndiges Pfand vor die Sicher heit unſerer 
gluͤckſeligen Einrichtung iſt; fo erachten wir uns indifpenfablement und 
unumgaͤnglich ohligiret / Ew. Majeſtaͤt zu verſichern, daß wir derer Re- 
wensen halber vor Ew. Majeſtaͤt ſolche Vorſehung thun werden daß ſie 
hinlaͤnglich ſeyn koͤnnen, die Ehre und die Dignität der Crone in allem ibe 
gem Glantz zu auteniren. 

Daß diefe Addreſſe des Unter ⸗Hauſes dem König werde fehr angenehm 
geweſen, auch eine ſehr gnaͤdige Antwort darauf erfolget ſeyn, folches ift leicht zu 
erachten, ingleichen wie prächtig es in die Augen fallen muffe, wann fih das O- 
Her⸗Hauß ſowohl, als das Unter⸗Hauß, ſedwedes in Corpore, nach dem Pallaſt 
erhebet, wo der König refidiret, und ihre Addreſſen überreichen. Seit dem aber 
ift noch eine andere Nachricht eingelauffen, wie nemlich das Unter⸗Hauß, unſern 
jetzigen Koͤnig, den vollen Ertrag, und den gantzen Genuß der ſogenanndten Civil- 
Lifte‘, zu feines und feines Koͤniglichen Hauſes Unterhalt zugeſtanden, dergeſtalt, 
daß er alle Jahre, zum wenigſten hundert und fünff und dreißig tauſend Pfund 
Sterling oder bey nahe ſieben Tonnen Goldes Reichsthaler mehr, als fein 
verſtorbener glorwuͤrdigſter Herr Vater einzunehmen hat. Denn die ſogenannte 
Civil-Liſte beträgt jährlich acht hundert und fuͤnff und dreißig tauſend Pfund 
Sterling, wovon der verſtorbene Koͤnig, vor ſeine Perſon mehr nicht als ſieben⸗ 
Hundert tauſend Pfund Sterling gezogen, und der Reſt iſt employiret worden, 
zum Theil die Schulden der Nation Davon zu bezahlen, zum Theil aber andere Une 


koſten damit zu beſtreiten. i 
Der Spanier. 

Die heimlichen Freunde und Anhänger des Ritters von St. Jörgen, de⸗ 
ren ſonder allen Zweiffel eine Anzahl mit in dem Parlement ſitzen, werden gantz 
gewiß, in ihrem Hertzen uͤber diefe reichliche Bewilligung, hefftig gemurret, auch 
wohl einige von ihnen öffentlich dawider geredet haben, 
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Der Engellaͤnder. 


Oeffentlich hat kein Menſch das Maul dargegen aufgeſperret, als ein ſo ge⸗ 
nannter Schzppen in dem Unters auß, von welchem bekannt, daß er fich durch 
Jacobitiſchen Geiſt beherrſchen laͤſſet, und allemahl die Zaͤhne bloͤcket, wann dem 
Hof etwas angenehmes bewilligt wird, oder Mefures genommen werden, welche 
dienlich ſind, unſere jetzige Conſtitution, in Anſehung des weltlichen ſowobl als 
Des geiſtlichen Weſens, zu conferviren und zu mainteniren. Dieſer Eſprit tur- 
bulent hat vorgegeben, „es würde die Summa derer Sieben mal hundert 
»faufend Pfund Sterling, welche man dem verſtorbenen Bönig afligniret ges 
„habt, vor den jetzigen König auch hinlaͤnglich genug ſeyn, wann nur deffen Hof 
„haltung durch kluge, getreue und tugendhaffte Leute dirigiret wuͤrde. Es habe 
„die Cron Groß Britannien niemals einen groͤſſern Luftre und Dignitaͤt gehabt, 
„„ als zur Zeit der Königin Anna. Und ob ihr gleich bey weitem keine fo groffe 
„Summa auf die Civil-Liſte afligniret worden, auch dieſelbe zu der Zeit nicht 
„ ſieben mal hundert tauſend Pfund Sterling ausgemachet; fo feye dennoch 
„gedachte Koͤnigin ſo genereux geweſen, daß ſie, im andern Jahre ihrer Regie⸗ 
„kung, von ihren allignirten Revenüen, dem Publico hundert tauſend Pfund 
Sterling zu denen Kriegs⸗Unkoſten geſchencket. Da fie auch nachgehends wer 
„ gen derer ſchweren Negociationen, welche ihr zur Laft gefallen, groffe und extra- 
„ordinaire Depenſen machen muͤſſen; ſo habe ſie doch niemals um Vermehrung 
„ihrer Revenüen angehalten. Unter der Regierung des letzt⸗verſtorbenen Königs 
„aber hätten die Minifter eine gantz andere Conduite gefuͤhret. Denn obwohl, 
„bey Anfang deſſelben Regierung, das Parlement Sorge getragen, damit die 
» Fonds Der Civil-Lifte möchten vermehret werden, gleichwie dann dieſelben vole 
» lig auf fieben mal hundert tauſend Pfund Sterling, jaͤhrlich, reguliret wor⸗ 
den; fo hatte man ſich dennoch zu verſchiedenen malen genoͤthiget geſehen, zu 
„unnügen Depenfen anderthalb Millionen Pfund Sterling zu verwilligen, 
„wie dann dieſes Geld in der That zu nichts anders, als Kaupeleyen und Er⸗ 
» kauffung derer Stimmen, wann man Parlements - Glieder erwehlen füllen, gee 
p braucht worden ware, dadurch die ungerechten und arbirrariſchen Mefures, wel⸗ 
» che man genommen, zu behaupten. Dieſen Mißbraͤuchen würde man endlich ja 
„ einmal abzuhelffen ſuchen. Wie er dann zu eben dem Ende fich verbunden ers 
„achte, feine Anmerckungen über die Conduite des Premier- Minifters unter der 
„vorigen Regierung zu machen., 


Der Spanier. 


Das ift ein febr freyer Diſcurs. Aber auf wen zielet er dann mit dem Nas 
men eines Premier- Minifters ? Pre i i i 
: Der 
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Der Engellander. 


Er zielet auff den Ritter Robert Walpole, der doch gleichwohl vor dieſesmal 
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ſo moderat geweſen, daß er fich darauff nicht heraus gelaſſen, ſondern lieber alles 
mit Stillſchweigen uͤbergehen wollen; allein er wird es dem Schippen ſchon ein 
andermal gedencken. Indeſſen ſehe man nur, wie grob und verblendet die Jaco⸗ 
biten ſind. Dieſer Jacobitiſch⸗geſinnete Haͤnfflings⸗Kopff machet eine Verglei⸗ 
chung zwiſchen der Bonigin Anna, und des jetzigen Koͤnigs Majeſtaͤt, und will, 
daß dieſer nicht mehr Revenüen haben folle als jene; da doch die Koͤnigin Anna 
eine, von allen Kindern entbloͤſſete, Wittwe und einzelne Perſon geweſen, das je⸗ 
tzige Koͤnigliche Haus hingegen aus einer ſehr Zahlreichen Familie beſtehet. Wiewol 
es iſt genug, daß die Rechtſchaffen „Geſinneten in dem Parlement die Ober. Hand 
haben, und ſich an kein Geſchrey der Jacobitiſchen Parthey kehren, die folglich eine 
bloſſe Stimme in der Hüften kan genennet werden. Alſo hat ſie auch nicht ver⸗ 
mocht es zu verhindern, da das Parlement den Koͤnig authorifiret, die Wittwen⸗ 
Gelder der Koͤnigin, von dem Tag des Todes eines Koͤnigs angerechnet, jaͤhr⸗ 
lich, auf hundert tauſend Pfund Sterling iu ſetzen, da die vorigen Koͤnigli⸗ 
chen Wittwen mit viertzig tauſend Pfund haben muͤſſen zufrieden ſeyn. Das 
Luſt⸗Schloß zu Richmond aber, nebſt feinen Dependentien, ift fuͤhrohin einer Ros 
niglichen Wittwe zu ihrer Wohnung ausgemachet. 
Der Spanier. 

Das it wahrhafftig eine vortreffliche pro viſion, vor eine Koͤnigliche Wittwe, 
und es wird ſie weder eine Koͤnigin von Spanien, noch eine Koͤnigin von Franck⸗ 
reich beſſer haben. Aber meynet ihr, mein Freund! daß es dabey verbleiben, und 
das Parlement nicht etwa noch ein mehrers vor das Königliche Haus bewilligen 


werde? ; 
| Der Engellander. 

Wann der nunmehrige Dring von Walls nach Engeland kommet, und ſich 
vermablet, kan ihm das Parlament, gar leichtlich, noch ein beſonder ſtarck Reveni 
verwilligen, und ſo auch ſeinem Bruder, dem Hertzog von Cornovatlle, wann er 
noch beſſer erwachſen ſeyn wird. i 

i Der Spanier. 

Iſt dann diefer Pring, nemlich der Bruder des Printzen von Wallis, bereits 

zum Hertzog von Cornovaille ereiret. 
i Der Engellander. 
Ich glaube ja. Wann es aber noch nicht geſchehen ift, fo wird es doch ehes 


ſtens und unfehlbar geſchehen. Daferne N die Koͤniglichen Printzeßin⸗ 
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nen verheyrathen, wird allemahl eine jedwede Braut, von der Nation, mit einer 
reichen und ſtattlichen Ausſteuer bedacht. Denn ſeyd verſichert, mein Freund! 
daß fo lange ein König von Groß⸗Britannien geneigt ift, homme de fon pen- 
ple, der Mann, oder der Vater feines Volcks zu ſeyn, und niemanden an ſei⸗ 
nen Rechten und Freyheiten, noch an ſeinem Gewiſſen kraͤncket, er alles kan, alles 
vermag, und von der Narion alles erhaͤlt, was er verlanget. 


Der Spanier. 
Wollet ihr nicht geruhen mir Die Printzen und Printzeß innen mit Namen 
zu nennen, aus welchen das Haus des jetzigen Boͤnigs von Grof- Britannien 


beſtehet. ; 
Der Engellaͤnder. 


Ich will euch, mein Freund! die gantze Genealogie des Durchlauchtigſten 
Waufes des verſtorbenen glorwuͤrdigſten Königs Georgii I. Ludovici, communici- 
ren. Sein Durchlauchtigſter Herr Vater war Erneſtus Auguſtus, gebohren 
den loten Novembr. 1629, Anno 1661, gelangete Derſelbe, Krafft der, in dem 
Weſtphaͤliſchen §rieden erlangten Anwartung zu dem Bißthum Ofnabriig, 
und erbte, nach dem Tod feines Herrn Bruders, Johannis Friderici, Anno 1679. 
das Fuͤrſtenthum Calenberg oder Hannover. Anno 1692. den roten Decembr. 
ward er zu der Churfuͤrſtlichen Dignizée erhoben, und it den 28ſten Januarii 
1698. in dem Goften Jahre feines Alters geſtorben. Seine Gemahlin ift gemes 
fen Sophia, eine Tochter Churfuͤrſt Frigerich V. zur Pfaltz und Enckelin Faco- 
bi I. Bonigs von Engelland, welche Den 13zden Oobr. 1630. gebohren, 1658. 
vermaͤhlet, und erft den gfen Junii Anno 17 14. in dem 84 ſten Jahre ihres Alters, 
aus der Zeitlichkeit in die Ewigkeit abgefordert worden. Haͤtte ſie noch zehen 
Wochen oder drey Monathe gelebet, wuͤrde ſie noch vor ihrem Ende den Thron 
von Groß⸗Britannien beſtiegen haben, und als eine Koͤnigin geſtorben ſeyn. So 
aber hat der Himmel den Glorwuͤrbigſten Georgium l. auserſehen und erwehlet 
gehabt, der erſte König von Grogs Britannien aus dem Durchlauchtigſten 
Haufe Hannover zu ſeyn. 

Dieſer vortreffliche Suͤrſt iſt der erſtgebohrne Sohn ſeines Vaters, und hat 
den 28ſten May Anno 1660. das Licht der Welt erblicket. Anno 1705, erbte 
er das Hertzogthum Selle, und den 7. Septembr. Anno 1708, iſt er wuͤrcklich 
in das Churfuͤrſtliche Collegium introduciret worden; worauf er Anno 1709, 
das Ertz⸗Schatzmeiſter⸗Amt bekommen. Anna 1714 den sr Augufti hat 
man ihn als Roͤnig von Groß⸗ Britannien, Franckreich und Irrland procla- 
miret, und den 3.1 ften Octobr. eben dieſes Jahres iff er gecroͤnet worden. Sach 
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Durchlauchtigſte Gemahlin ift gewefen Sophia Dorothea, eine Tochter ſeines 
Herrn Vetters, Hertzogs Georgi Milhelmi, welche in dem November des vergane 
genen 1726ften Jahres das Zeitliche mit dem Ewigen verwechfelt hat. Ferner 
hat der Churfurfî Erneftus Auguffus, mit feiner Durchlauchtigſten Sophia annoch 
erzeuget: 1) Fridericum Aaguſtum, der den zten Ockobr. Anno 1661. gebohren, 
und in dem Januario 169 f. in Siebenbuͤrgen, in einem Scharmuͤtzel mit denen 
Tüͤrcken geblieben iſt. 2) Maximilianum Wilhelmum gebohren den 14 den Dec. 
Anno 1666, und zu Wien, allwo er ſich lange Jahre aufgehalten, den 27ſten Juli 
1726. Roͤmiſch Catholiſch geſtorben. 3) Sophia Charlotte, gebohren den zcſten 
Odobr. 1668. Dieſe Printzeßin hat fich den 28ſten Septembr. 1684. mit fre 


derico, dem König von Preuſſen vermaͤhlet, von dem ſie des jetzte regierenden 


Roönigs von Preuſſen Majeſtaͤt, Fridericum Milbelmum, den Gott noch lange 
hat. Den 


Jahre in aller hohen Koͤniglichen Gluͤckſeligkeit regieren laſſe, erzeuget hat. 
Iſten Februarii Anno 1705. aber ift fie zu Hannover, wohin fie eine Reife gethan, 
geſtorben. 4) Carolum Philippum, gebohren den 13ten Octobr. 1669. und den 
ıften Januarii 1690. in Albanien von denen Tartarn erſchlagen. J) Chriflia- 
num, gebohren den 29ſten Septembr. 1671. und Anno 1703. bey einer mit Deo 
nen Frantzoſen vorgefallenen Action, unweit Ehingen in der Donau ertruncken. 
€) Erneflum Augufum, gebohren den 17. Sept. 1674. Er iſt den 4. Dec. 17 15% 
Biſchoff zu Oßnabruͤg worden, wir in Engelland aber nennen ihn, als unſers 
glorwuͤrdigſten verſtorbenen Königs Seorg J. Bruder insgeſamt Hertzog von 
Vorck; und dieſes find alfo die ſechs Geſchwiſter Sr. verſtorbenen Groß⸗Bri⸗ 
tanniſchen Majeſtaͤt. 

Der Spanier. 

Wie ik es aber möglich, daß der verftordene Konig zu Ofna 

feye, da fein Vater erſt Anno 1 S 
1660 das Licht der Welt erblicket hat? 

Der Engellaͤnder. 
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des Weſtphaͤliſchen Friedens, wie ſchon geſagt, die Anwartſchafft auff das Bi 
thum gehabt, fo kan es ja leichtlich ſeyn, daß er fich eine Zeitlang guoor dahin bes 
geben, um in der Nahe zu ſeyn, gleich die Poffeffion zu ergreiffen, wann Der dama- 
lige Roͤmiſch ife +, welches der Cardinal, Fr⸗ tz Wilhelm von 
Wartemberg g weſen mit Tode abgehen wuͤrde. Jedoch hovet den Reſt Der 
Genealogie, unfits heutigen Koͤniglichen Hauſes in Engelland. | 
Aus der Durchlauchtigſten Ehe unſers verſtorbenen glorwuͤrdigſten Mo, 
narchens 
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narchens find erzielet 1) unfer jetziger König, Georgius Il. Auguftus, der den 30. 
Octobr. Anno 1683. gebohren worden, und 2) Ihro Majeſtaͤt, die jetzige Kis 
nigin von Preuſſen, Sophia Dorothea, gebohren den 16. Martii Anno 1687. 
und vermaͤhlt den 28ſten Novembr. 1706. 

Unſer deromaliger Nonarch und Bonig vermählte fic) Anno r705. den aten 
Septembre mit der Printzeßin Wilhelmina Dorothea Charlotte, eine Tochter Fo- 
hannis Friderici, Narggrafens zu Brandenburg ⸗Anſpach, oder Onoltzbach. 
Dieſe iF gebohren den iſten Martii, Anno 1683. und ihre ungemeine Quali- 


taten und Tugenden haben gemachet, daß fie nicht nur von dem jetzigen oͤmi⸗ 


fen Kaͤyſer als damahligen Koͤnig von Spanien, ſondern auch von dem letztern 
König in Schweden, Carolo XII. zur Gemahlin verlanget worden; allein der 
Himmel hat fie zu einer Bonigin von Groß Britannien beſtimmet und erweh⸗ 
let gehabt, wovor ihm alle rechtſchaffene Engellaͤnder in Ewigkeit dancken. Denn 
wer weiß, ob eine andere Printzeßin den Groß⸗Britanniſchen Thron mit ſo vielen 


Saulen unterſtuͤtzet haͤtte, auf welchen derſelbe, nebſt unſerer Hoffnung, ſicher rus 


het. Unſere Sicherheit aber iſt um fo viel deſto groffer, wann wir auch die Au⸗ 
gen auf die gefegnete Familie Ihrer Majefkär des jetzigen Koͤnigs von Preuſſen 
wenden, als welche ebenfalls mit, unter die Säulen der Proteſtantiſchen Succeflion 
in Groß⸗Britannien, zu rechnen ſind. 

Was nun die Kinder betrifft, welche unſer jetziger Monarch Georgim Il. Au- 
gufius, mit feiner Durchlauchtigſten Confortin und Gemahlin, als unferer aller 
gnädigſten Königin waͤhrenden feinem zwey und zwantzig⸗jaͤhrigen Eheſtand era 
zeuget, fo find dieſelben: 1) Fridericus Ludovicus, nunmehriger Dring von Wal- 
lis, gebohren den z rſten Januarii, Anno 1707. 2) Anna, gebohren den zten 
Novembr. Anno 1709.. 3) Amalia Sophia Eleonora, gebohren den ro. Julii 
1711. 4) Elifabetha Carolina, gebohren den 16. Junii 1713. 5) Wilhelmus 
Auguſtus, gebohren zu Londen, den 26ften Aprilis Anno 1721. 6) Maria, ge- 
bohren den sten Martii 1723. und 7) Louife, gebohren den 18. Decembr. Anno 
1724. Uber dieſe ſieben annoch lebendige Kinder hat unſere Koͤnigin noch zwey 
Printzen gebohren. Einer davon aber ift den ꝛoſten Novembr. 1716. todt auf 
die Welt gekommen; der andere hingegen, Georgius Wilhelmus genannt, den 
13 den November 1717 gebohren, und den 17. Februarii Anno 1718. 


verſtorben. : 
Der Spanier, 


Ich bin euch, mein Freund! vor diefe Genealogie verbunden, und obfervire, 
daß drey Brüder von eurem verſtorbenen gluͤckſeligen König, Georgio I. in dem 
Krieg umgekommen ſind. Aber ſaget mir doch, wie es kommet, daß ein Lutheri⸗ 
ſcher 
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Der Engellaͤnder. 


Man hat vor Zeiten in Teutſchland auch nicht gemeynet, ob feye es moglich, 
daß ein Proteſtantiſcher Biſchoff einem Roͤmiſch⸗Catholiſchen, und ein Roͤmiſch⸗ 
Catholiſcher wieder einem Proteſtantiſchen fuccediren koͤnne. Allein ein dreißig⸗ 
jähriger blutiger Krieg, und darauf erfolgter theurer Friede, hat dieſes und viele 
andere Dinge moͤglich gemacht. Denn in dieſem Frieden, welcher von denen 
Ro miſch⸗Cat holiſchen der Muͤnſteriſche genennet wird, weil fih ihre Geſand⸗ 
ſchafften zu Muͤnſter aufgehalten, von denen Proteſtanten hingegen der Oßna⸗ 
brügiſche, weil ſich ihre Geſandten zu Oßnabruͤg befunden, jedoch insgemein 
der Weſtphaͤliſche heiſſet, weil beyde Orte in Weſtphalen, etwa acht Meilen 
von einander gelegen, wurde feſte geſetzet, daß hinfuͤro, wechſels-weiſe, ein Noe 
miſch⸗Catholiſcher und Proteſtantiſcher Biſchoff regieren ſolten, jedoch ſo, daß 
der letztere allezeit aus dem Hauſe Braunſchweig und Lüneburg genommen 
werden muß. Damit aber dabey allerhand Unordnungen verhuͤtet werden moͤch⸗ 
ten, fo ift diefe Verſehung geſchehen, daß, fo offt ein Augſpurgiſcher Confe/ions- 
Verwandter dem Bißthum vorſtehet, der Ertz⸗Biſchoff von Coͤlln über die 
Noͤmiſch⸗Catholiſchen Stiffts - Genoffen und Unterthanen das Metropolitane 
Recht, oder diejenigen geiſtlichen Verrichtungen, welche eigentlich einem Bi⸗ 
ſchoff zukommen, exerciren, wider die Evangeliſche aber daſſelbe, wann ein Ras 
miſch⸗Catholiſcher zum Bißthum gelanget, gantz aufgehoben ſeyn fole. Die üs 
brigen Regalia und Landes⸗Hoheit verbleiben einem Biſchoff, er fey von was Re⸗ 
ligion er wolle, allerdings ohne Eintrag. Jedoch fo viel das Jus reformandi bés 
trifft, fo ift keinem erlaubt, die ihm widrigen Religions-Verwandten zu beeintraͤch⸗ 


tigen. : 
Der Spanier. 


Aber hilff Himmel! was fagen denn Ihro Paͤbſtliche Heiligkeit zu einer fo 
wunderlichen Einrichtung bey Bißthuͤmern? und warum wiederſetzen fie fich ders 
ſelben nicht mit aller Macht? 

Der Engellaͤnder. 
O mein lieber Freund! der Pabſt ift, in Anſehung feiner prætendirten geiſt⸗ 
lichen Gewalt und Hoheit, ein ſehr elender und ſchlechter Mann in aller Proteftan- 


ten Augen, ob man ihn gleich ſonſt vor einen confiderablen Itaͤljaͤniſchen Fuͤrſten, gar 
Erſte Entrevue, F gerne 
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Der Spanier. 


O ſeyd verſichert, mein Freund! daß einem Spanier, der nach Engelland 
kommet, alles eben fo lächerlich und wunderlich in die Augen faͤllet, wie einem En⸗ 
gellaͤnder die Spaniſchen Gewohnheiten. Ich rede aus der Erfahrung, weil ich 
in denen Jahren 1714. und 1715. ſelber in Engelland geweſen. 


Der Engellaͤnder. Ä 
Mas iſt euch dann aber, bey uns in Engelland fogar wunderlich und ſeltſam 
vorgekommen? ; 
Der Spanier. 


Als wir zu Pleymouth einlieffen, lagen hin und wieder viele Schiffe. Alles 
Volck aber, daß ſich auf denen Schiffen befande, ſchrie gantz entſetzlich, daß die 
Luffe davon erthoͤnete. Einige rieffen Houffai! andere aber machten ſonſt ein febr 
confuſes Geſchrey, wobey ſie mit denen Muͤtzen und Huͤten wincketen, ſolche in der 
Lufft herum ſchwungen, oder in die Hoͤhe wurffen, auch ſonſten allerhand wunder⸗ 
liche Geberden und Stellungen machten. Weil nun dieſes bey uns in Spanien 
gar nichts gewoͤhnliches iſt, gedachte ich bey mir ſelber, wir haͤtten uns etwa auf dem 
Meer verirret, und kãmen in ein Afrieaniſches Sand, das mit vielen laͤcherlichen Cres 
aturen angefullet ware, 


Der Engellaͤnder. 


Indeſſen ift dieſes eine fonderbare Freundſchafft und Höflichkeit, welche die 
Engelländer einem ankommmenden fremden Schiffe erweiſen. Sie erfreuen ſich 
dadurch ber deffen Ankunfft, und heiſſen es willkommen. 


Der 
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Der Gpanier. 

Als ich zu Pleymouth an das Land ftieg, und in die Stadt kam, fag das 
Frauenzimmer, in groͤſter Menge, hin und wieder in denen Fenſtern, mit entdeckten 
Angeſicht. O was vor ein Speckacul war das nicht in denen Augen eines E panis 
ers, in Deffen Land das honnete Frauenzimmer die Geſichter nicht fo bloß und eat 
deckt zu denen Fenſtern heraus ſtecken duͤrffen. Aber noch weit groffer wurde mein 
Erſtaunen, als ich weiter gieng, und ſahe, daß viele Manns⸗ und Weibs⸗Perſonen, 
welche einander aufoͤffentlicher Straffe begegneten, fich gang ungeſcheuet embraflir- 
ten hertzeten und kuͤſſeten. O was vor eine Profitution! gedachte ich in meinem 
Herben, Dieſe Frauens oder Jungfern wer fie ſeyn mögen, würden in Spg» 
nien Zeit ihres Lebens vor infam geachtet, weil fie fi von Manns⸗Perſo⸗ 
nen, auf öffentlicher Straſſe haben bergen und kuͤſſen lafen. Jedoch es 
ſtunde nicht lange an, ſo ward ich vollends in die hoͤchſte Verwunderung geſetzet. 
Denn ich hatte eine Addrefle oder Recommendation - Schreiben bey mir, an einen 
zu Pleymouth wohnenden Engliſchen Kauffmann, der fid) lange Jahre in Spani- 
en aufgehalten, auch perfect Spaniſch redete. Nach dieſem erkundigte ich mich, 
und gieng zu ihm. Er umarmete mich, fo bald er das Schreiben gelefen, oferir- 
te mir auch ein Quartier in feinem Haufe, und führte mich ſelber in ſolches, ſagende, 
ich ſolte dieſen Tag wohl ausruhen, und er wolle den andern Morgen mit mir ſich 
nach dem Schiff begeben, meine Cofres und übrige Bagage abzuholen. Ein artis 
ges Dienſt⸗Maͤdgen brachte verſchiedene Erfriſchungen herbey, weil es heiß Wet⸗ 
ter geweſen, und die Aufwartung dieſes Maͤdgen war ſchon wieder etwas unge⸗ 
woͤhnliches in meinen Augen, weil wir in Spanien unſere Gaͤſte, maͤnnlichen Ge⸗ 
ſchlechtes, weder in Wirths⸗ noch in Bürger-Häufern , durch das weibliche Ger 
ſchlecht niemals bedienen laffen, ſondern folches geſchiehet nur in Bordels- und Hur⸗ 
Haͤuſern. Unterdeſſen ruffete man uns zu der Mittags: Mahlzeit, und wir traten 
in das Zimmer, wo fie folte gehalten werden. Eine eintzige Schüffel erbllckete ich 
auf dem Tiſch, und auf denen Tellern, deren ſechſe auf dem Tiſche lagen, keine Ser- 
vietten. Indem wir nun ſtunden, und die uͤbrigen, ſo mit uns ſpeiſen ſolten, er⸗ 
warteten, traten drey ſchoͤne Frauensbilder in das Zimmer. Die, welche vorne an 
gieng, näherte fich mir, und grüffete mich freundlich, durch eine artige Reverentz. 
Der Kauffmann, als Herr des Hauſes, hingegen ſprach: Mein Herr! das iſt 
meine Eheliebſte, und ihr werdet nach der Gewohnheit unſers Landes, 
belieben, ihre beyde Backen zu kuͤſſen. Uber dieſe Worte erroͤthete ich in mets 
nem Angeſicht! unterließ aber doch nicht, mich nach der Gewohnheit des Landes zu 
accommodiren. Die andern beyden ſchoͤnen Frauensbilder waren zwey Schwe⸗ 
ſtern von der Patronin des Hauſes, — verheprathet, und wohneten y dem 
2 ande, 
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Lande, befanden fich aber damals in der Stadt. Sie grüffeten mich, gleichwie ih⸗ 


Der Engellaͤnder. 

Daß wie Engellaͤnder, in dergleichen Dingen, weit mehr Complaifance por une 
ſere Weiber haben, als wie ihr Spanier vor die eurigen, und ihnen gantz andere 
Freyh iten geſtatten, das hat ſeine gute Richtigkeit. Euch aber erlaubet die Ja⸗ 
louſie eures ſeltſamen Naturels nicht, es zu thun; und es iſt doch im übrigen die 
Frage, ob euch eure Weiber ſo getreu ſind, als wie uns Engellaͤndern die unſeri⸗ 
gen? und ob euch nicht mehr Poſſen von denen Weibern als uns geſpielet 


werden? | : 
; Der Spanier, 

Den gangen Nachmittag pafhrte ich en Compagnie dieſer Drag ſchoͤnen 
Frauensbilder, und des Abends leuchtete mir Das fchöne Junge Aufwart⸗Maͤgdgen 
zu Bette. Da gedachte ich wieder bey mir felber: Wie leichtlich fonte nun 
jetzo dieſe junge Creatur verfuͤhret, und dieſem Hauſe ein Schand⸗sleck 
angebanget werden. Mein nein ich billige es nimmermehr, daß man in 
honneten Wirths ⸗ und Privar - Gaͤuſern die Gifte, männlichen Geſchlechts, 
durch Maͤgde bedienen und ihnen aufwarten laͤſſet, ſondern wir Spanier 
ſeynd ein vor allemal klüger, daß wir denen Gaͤſten durch Haus Knechte 
betten, auskehren und ihnen aufwarten laſſen. In Summa, mein Freund! 
es kam mir den erſten Tag, welchen ich in Engeland pafirte, alles ſeltſam, laͤcherlich 


und wunderlich vor. i 
Der Engellaͤnder. 
Aber hat euch dann der Freund, an den ihr recommendirt geweſen ſeyd, 


ee nicht mehr als eine eintzige Schuͤſſel, gleich das erſte mal, vor 
geſetzet? 


Der Spanier. 
So iſt es nicht zu verſtehen; ſondern es kamen noch etliche Schuͤſſeln nach, 
obſchon nur alle mal eine auf der Tafel funde. 
Der Engellaͤnder. 
Ich habe euch fagen wollen, was ich feltfames und laͤcherliches in Spanien 
geſehen und obfervirets allein ihr eures Orts habt das Prevenire geſpielet. 
Jedoch verziehet nur ein klein wenig, ſo follet ihr fepe viele laͤcherliche Spanifche 
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Gewohnheit, und ſeltſame Streiche von mir erzehlen hoͤren. 
Der Spanier. 

Borjego nicht, wann ich bitten darff. Ein andermal hingegen will ich die 
Schwachheiten meiner Nation mit groſſer Gedult erzehlen hoͤren. Denn wir 
werden doch noch einmahl zuſammen kommen, und ich dabe ſelber noch von ver⸗ 
ſchiedenen Dingen zu reden, welche mir in Engelland ſeltſam vorgekommen ſind. 
Aber wiſſet ihr wohl, mein Freund! wie wir die jetzige Stunde, welche wir noch 
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beyſammen bleiben werden, vergnuͤgt employren koͤnten? 
Der Engellaͤnder. 
Saget und difponiret, mein Freund! nach eurem Belieben. Denn ich mei⸗ 
nes Orts werde mir alles gefallen laſſen. 


Der Spanier. 

Ihr folet mir die Hiſtorie von Engelland in moͤglichſter Kuͤrtze verfaſſet, cre 

gehien, wovor ich euch recht hertzlich verbunden feyn würde, 
Der Engellaͤnder. 

Gantz gerne. Lngelland, mein gluͤckſeliges Vaterland, hieß vor Zeiten Al 
bion, von denen weiſſen Bergen, die am Ufer find. Gomer, ein Sohn Japhets, 
{oll Die allererſten Einwohner hinein gebracht haben. Aber wie? und ob es gewiß? 
das laſſe ich dahin geſtellet feyn. 

Im Jahr der Welt 2828. folglich 1119. Jahre vor Chriſti Geburt, als bey 
denen Kindern Iſrael Simſon, und in Italien Afcanius regierte, iſt ein Mann 
Brutus oder Brythus genannt, nach Engelland gekommen. Dieſer war ein Bru⸗ 
der des Italiäniſchen Bonigs Enea Il. und Sohn des Königs Sy/viz, ein En⸗ 
cel des Rönigs Afcanız, und Ur⸗Enckel des berühmten Trojaners Annee, Er 


brachte ſeinen Vater auf der Jagd um das Leben, und würde deswegen nach 
83 Griechen⸗ 
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Griechenland fluͤchtig, allwo er von dem Oraceto die Verheſſſung einer ſchoͤnen 
Inſel gegen Weſten bekommen, in welcher Hoffnung er hernach mit 304. Tro⸗ 
janern in Engelland ſolle angekommen ſeyn. 


Jedoch viele halten dieſes vor eine Fabel, und glauben vielmehr, daß die al⸗ 
ten Britanni oder Britonnes ihren Namen von dem Wort Brich haben, welches 
fo viel heiſſet als gemahlt, weil fic) die alten Einwohner dieſes Landes an ihren 
Leibern wuͤrcklich gemahlet haben. Wiewohl das ſeys alles dahin geſtellet; gee 
nug, daß von und mit einem ſogenannten Bruto an, bis auf das Jahr der Welt 
3895. neun und ſechzig Könige verzeichnet tehen, und diefe Zeit, welche 1080. 
Jahre betraͤget, heiſſet der Britanniſche Periodus. Unter dieſen Ronigen ſind 
merckwuͤrdig der Achte, Zbrancus, dem man die Erbauung der Stadt Vorc zu⸗ 
ſchreibet. Der Lilffte, Rudubras genannt, folle Canterbury und Winchefter 
erbaust haben. Der Swolffte, Radubus, wolte fliegen lernen, fiel fich aber gleich 
anfangs bey der Kurtzweil zu tode. Verſchiedene von diefen Königen find auch ere 
mordet worden, weil ſich bisweilen Gegen⸗Roͤnige aufgeworffen. Der dreißig⸗ 
ſte Roͤnig Morvidius, war fo grauſam, daß er die Menſchen felber folterte, und 
endlich gar mit wilden Thieren kaͤmpffete, von denen er aber zerriſſen ward. Der 
zwey und funffzigſte, Bellinus, foll in Bruder desjenigen Brenni gewefen ſeyn, 
welcher Anno Mundi 3564. die Gallier nach Italien gefuͤhret, und Rom einge⸗ 
nommen. Unter dem neun und ſechzigſten Bonige, der Cofvelanus geheiſſen, 
ift Julius Cefar, Anno Mundi 3895. nach Britannien gekommen, und hat die Fn: 
ſel unter das Joch der Roͤmer gebracht. Einige wollen, die Britten haͤtten bey 
ſeiner von Franckreich aus unternommenen Landung, alſobald um ſchoͤn Wetter 
gebeten, und fich ſubmittiret, weil es damals von ihnen geheiſſen: Britanni nec 
funt fortes in bello, nec fideles in pace; das iſt: Die Britannier taugen nichts 
im Kriege, und ſeynd auch in Sriedens⸗Zeiten nicht getreu. Andere aber vere 
fichern, Cefar wäre erſtlich mit trogigen Worten und guten Stoͤſſen zuruͤcke ges 
trieben worden, bis er zum drittenmal angeſetzet, und endlich durchgedrungen 
habe. 

Allein es ſeye auch dem wie ihm wolle, ſo iſt doch dieſes eine ausgemachte 
Sache, daß die Britannier damals denen Römern zinßbar worden; ob man 
ihnen gleich groſſe Freyheit gelaſſen, und find von dem Einfall Julii Cefaris, bis 
auf die erſte Ankunfft derer Sachſen 703. Jahre verfloſſen, binnen welcher Zeit 
die Brit anniſchen Könige als Koͤmiſche Va/allen anzuſehen, und Römifche 
Statt halter neben fich leyden muͤſſen. Unter denen Koͤnigen, die in dem Roͤ⸗ 
miſchen Periodo fpecificiret ſtehen, werden erſtlich Sieben gezehlet. Der erſte 


hieß Theomantius ; und der andere, Cambellinus ‚ regierte zur Zeit des Kaͤyſers 


Augu- 
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Auguſti, eben wie CAHriftus der HErr ift gebohren worden. Der dritte, Guin- 
derius; wolte zur Zeit des Kaͤyſers Claudi denen Roͤmern den Tribut nicht ab⸗ 
ſtatten. Jedoch der Kayfer ſchickte Plautium uͤber ihn, der ſehr gute Progreſſen 
machte. Hierauf kam der Kaͤyſer, Anno Chrifti 43. ſelber nach Britannien, und 
verwandelte das Land vollkommen in eine Roͤmiſche Provintz. Dem ungeachtet 
mochten die Britannier noch allemal einen einheimiſchen Koͤnig haben, wann ſie 
nur denen Roͤmern Tribut entrichteten. Unter dem vierdten Boͤnig und Roͤmi⸗ 
ſchen Vafallen, Arvigarus genannt, rebellirten die Britannier abermals wider die 
Roͤmer, als Kaͤyſer Nero den Statthalter Suetonium Paulinum hinein geſchickt 
hatte. Erſtlich erſchlugen die Einwohner wohl ſiebenzig tauſend Rómer, und hers 
nach revangirfe fich Paulinus in einer andern Schlacht, dergeſtalt, daß 80000 Brits 
tannier auf der Stelle blieben. Das geſchahe Anno Chriſti 61. und etwa ein 
Jahr zuvor ſolle Joſeph von Arimathia, in Perſon, nad Engelland gekommen 
ſeyn, hieſelbſt den Chriſtlichen Glauben zu predigen; woran aber doch, um vieler 
Urſachen willen, billich zu zweiffeln iſt. Der fünffte Bonig Marius regierte von 
Anno 72. bis 120. zuſammen 48. Jahre. Binnen der Zeit herrſchten die Kaͤyſer 
Veſpaſianus, Titus, Domitianus, Nero, Trajanus und Hadrianus nacheinander in 
dem Roͤmiſchen Reich. Unter denen Statthaltern, welche die Kaͤyſer nach Bri⸗ 
tannien geſchicket haben, ift Julius Agricola abſonderlich beruͤhmt; dieſer kam zur 
Zeit des Kaͤyſers Titius Anno 79. hinein, und ſchlug erſtlich die rebelliſchen Brite 
ten. Alsdann gieng er, in denen folgenden Jahren, nach Schottland, und zog 
ſo viel Nachricht ein, daß das Land eine Inſel waͤre; allermaſſen man Britan⸗ 
nien bishero vor ein Stuͤcke von einer neuen Welt gehalten hatte. Julius Agri- 
cola iſt auch hinüber nach Irrland gekommen und hat im uͤbrigen die Britan⸗ 
nier noch gar ſehr gedemuͤthiget. Der ſechſte König hieß Coylus , und regierte 
von Anno 120. bis 165. Zu ſeiner Zeit kam Käyſer Hadrianus ſelber nach Britan⸗ 
nien, und weil er nicht vor gut befande die wilden Voͤlcker in Schottland unter 
das Joch zu bringen, ſo ließ er zwiſchen Schottland und Engelland eine Mauer 
auffuͤhren, damit die beyden Laͤnder ſolten unterſchieden, und Britannien vor al⸗ 
len Einfaͤllen ficher feyn. Der ſiebende Bönig hieß Lucius, und hat von Anno 
165. bif 196. regieret. Man will, er ſeye ein Ehriſt geweſen; wiewohl er hatte 
keine Erben, und alſo iſt nach ſeinem Tod die Bönigliche Würde in Britannis 
en, von Anno 196. bis 286. zuſammen 90. Jahre verloſchen geweſen, binnen wel⸗ 
cher Zeit die Koͤmiſchen Statthalter alleine regieret haben. Anno 211. aber 
ft der Roͤmiſche Kaͤyſer Severus ſelber in Britannien geweſen, und hat die an⸗ 

gelegte bereits gedachte, groſſe Mauer repariren laſſen. 
Von Anno 286. an, und ſo lange Britannien noch unter denen Römern aes 
ſtanden, haben wieder Könige regieret. Einer davon hieß Choel, deffen en 
olle 
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fo die berühmte Helena geweſen feyn, mit welcher der Kaͤyſer Conftantius Ghio. 
rus den berühmten Käyfer Conſtantinum M. gezeuget hat. Sie ward zwar herz 
nach von ihrem Gemahl verſtoſſen, zog aber nach Jeruſalem, und iſt, wegen ihrer 
Heiligkeit, in der Hiſtorie ſehr hoch geprieſen. Indeſſen ſtehet der Kaͤyſer Con- 
ſtantinus Magnus ſelber mit unter den Britanniſchen Koͤnigen verzeichnet, weil er 
daſelbſt gebohren, und auch in Britannien zum Kaͤyſer aufgeworffen worden. 
Maximus ein anderer Britanniſcher Konig lebte zu denen Zeiten derer Kaͤyſer 
Gratiani und Valentiniani, und wurde von ſeiner Armée in Britannien gantz und 
gar als Kayfer proclamiret und ausgeruffen. Er machte ſich auf, den Kaͤyſerlichen 
Thron zu behaupten, und Gratianum zu vertreiben. Anfangs war Maximus auch 
ſehr gluͤcklich und ſpielete den Meiſter in Gallien, woſelbſt er die Provintz Bretagne 
ſonſt nur Blein- Britannien genannt, einem Britanniſchen Fuͤrſten, Namens 
Conan, zur Belohnung vor ſeine treue Dienſte ſchenckte. Dieſer Conan hatte 
eine Braut in Britannien, die eines andern Fuͤrſten Tochter geweſen. An ſol⸗ 
che ſchriebe er, und verlangte, fis folte mit fo vielen Britanniſchen Jungfrauen 
zu ihm kommen, als nur immer mit ihr ziehen wolten; da ſich dann ihrer zu⸗ 
fammen Eilff tauſend aufmachten. Allein es fügte ſich, daß ſie durch 
Sturm nach Holland verſchlagen wurden, und zu Tiel in Geldern anlangeten, 
welches ein Hafen iſt gegen den Einfluß des Rheins in dieſe Provintz. Von 
dannen fuhren ſie mit ihren Schiffen den Rhein hinauf biß nach Coͤlln. Hie⸗ 
ſelbſt nun ſolle der Pabſt Cyriacus, als ein Britannier von Geburt, zu denen eilff 
tauſend Britanniſchen Jungfrauen gekommen ſeyn, auch ſie insgeſamt zu dem 
Chriſtenthum bekehret und getauffet haben. Die Vornehmſte unter ihnen, nem⸗ 
lich die Braut des Conans, folle bey der Tauffe Urfala genennet, und ihr Braͤu⸗ 
tigam, der ſich aus Gallien bey ihr eingefunden, ebenfalls ein Chriſt worden ſeyn. 
Andere hingegen ſagen, die heilige Urfula ſeye, nebſt ihrer Reiſe⸗Geſellſchafft, nach 
Rom gezogen, und habe allda die Tauffe empfangen. Indeſſen iſt doch ſo viel 
gewiß, daß fie unweit Colln am Rhein, denen Hunnen, welche vor den Kaͤyſer 
Gratianum wider den Maximum zu Felde gelegen, in die Haͤnde gefallen, und ins⸗ 
geſamt maflacriret worden. Wiewohl es finden ſich Leute, welche zu behaupten 
ſuchen es waren nicht mehr als eilff Jungfrauen, an ſtatt eilff tauſend geweſen. 
Dieſe Meynung gruͤndet ſich auff einige alte Titels, worinnen die Anzahl derer 
Jungfrauen, in Roͤmiſchen Figuren, alfo ausgedrucket wird: XI. M. V. welches ſo 
viel heiſſen ſoll, als Undecim Martyrizatæ Virgines; das ift; Lil ff zu Mörtys 
rern gemachte Jungfrauen. 


Der Spanier. 


Die letztere ift eine gantz falſche Auslegung derer Roͤmiſchen Figuren, wel⸗ 
che 
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e cilif tauſend Jungfrauen bedeuten, als fo viel ihrer wirklich geweſen Find, die 
den Maͤrtyrer⸗Dodt erlitten haben. Ihre heiligen Gebeiner werden noch jeko zu 
Coͤlln am Rhein verwahrlich aufgehoben, wohin ich eheſtens eine Reiſe thun wer⸗ 
de, fie zu gruͤſſen und zu veneriren, abſonderlich die Hirnſchalen der heiligen 
Urle und ihres Braͤutigams. Unterdeſſen, O Sancta Urſula! ora pre 


me. 
Der Engellaͤnder. 
Maximus wurde endlich, von dem Kaͤyſer Theodofio Magno erfappet und 
hingerichtet. Nach ihm folgeten Gratianus, Conftantinus und Conſtans , welche 


ebenfals, in Britannien, von denen Soldaten, als Roͤmiſche Kaͤyſer aufgeworffen 
wurden, denen rechten Käyſern viel zu ſchaffen gemachet haben, aber kuletzt alle 
ſchaͤndlich umgekommen ſind. Daruͤber entſtunde in Britannien eine ſolche Con- 
fufion, daß niemand wuſte, wer Koch oder Keller war, weswegen die Britannier fidh 
wieder einen eigenen Koͤnig erwehleten. 

Dieſer hieß Vortigerias, hatte aber vor denen Schottlaͤndern keine Ruhe, 
wannenhers er die in denen heutigen Holſteiniſchen, und andern benachbarten Lanz 
Den, zwiſchen Der Nord, und Off See wohnende fo genannte Angel⸗Sachſen zu 
Huͤlffe ruffete, welche ſich auch Anno 449. in groſſer Menge in Engelland einfan⸗ 
den. Sie wurden von zwey Brüdern, als ihren Fürften.commandiret, welche 
Hengft und Hort geheiſſen. Dieſe trieben die Schotten zwar gewaltig zu paa⸗ 
ren, und zuruͤcke in ihre Graͤntzen; blieben aber davor ſelber in Britannien, brach⸗ 
ten, nach und nach, das gantze Land unter ſich, und weil ſolche Sachſen nur insge⸗ 
ira Angeln hieſſen, if das gange Koͤnigreich, nach ihnen, Engelland genennet 
worden. 

Daran war Konig Vortigerius guten Theils ſelber Urſache. Denn erſtlich 
hegieng er, wie geſagt, den Staats⸗Fehler, daß er fo ein gewaltiges Volck in 
das Land ruffete. Hernach aber, als fie angelanget waren, brachte der Saͤchſi⸗ 
fhe Fuͤrſt Hengk feine Tochter Ronix mit zur Tafel, daß fie dem Konig Vortige- 
rio qufwarten folte. Weil nun die Printzeßin fehr (chon geweſen, verliebte ſich 
Vortigerius in fie, verſtieß feine Gemahlin undließ ſich die ſchoͤne Ronix beylegen. 
Alſo ward Hengſt, oder Hengiftus, des Königs Vortigeri Schwieger ⸗Vater, und 
bekam die Provintz Kent cingerdumet, in der Meynung er würde damit zufrieden 

ſeyn, und die Sachſen nicht weiter um ſich greifen. Als dieſe aber das Wider⸗ 
ſpiel zeigten, wolte fie Vortigerius abfolumenc wieder zum Lande hinaus haben. 
Es gluͤckte ihm auch info weit, daß er Anno 456. Horſtum erſchlug, und Hengiftum 
wuͤrcklich verſagte. Allein Hengiftus kam: wieder, und ſetzte ſich Anno 459. aufs 
neue feſte. Hernach bat er den Schwieger⸗Sohn Vortigerium, nebſt drey hun⸗ 
Erſte Burevut. G dert 
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Deret Saͤchßiſchen Roͤnigreiche, welche fich nach und nach formirten, wa⸗ 
ren ſieben, nemlich: 1) Kent. 2) Suffex. 3) Cl. Angel. a) Effex. 5 ) 
Mercia. 6) Northumberland. ) Wefffex. Das Land Wallis aber behielte 
Damals ſeinen eigenen Herrn, weil die Sachſen wegen derer Gebuͤrge nicht kun⸗ 
ten hinein kommen. Deswegen iſt auch die Walliſche Sprache immerfort von 
derer andern Engebaͤnder ihrer unterſchieden geweſen, als welche viel von der 
Saͤchſiſchen Sprache angenommen hat. Nachgehends ſind die Walliſchen Ró- 
nige oder Suͤrſten zwar denen Sachſen zinsbar worden; aber Anno 1283. hat al⸗ 
lererſt Eduardus I. das Land der Engliſchen Cron gaͤntzlich unterworfen und es in 


eine Engliſche Proviatz verwandelt. 


GSGleichwie fich aber, nach und nach, ſieben Saͤchſiſche Roͤnigreiche formirt 
gehabt; alſo iſt auch, nach und nach, eines von dem andern ſelber uͤberwaͤltiget und 
unterdrucket worden, biß ſie endlich in ein eintziges zuſammen geſchmoltzen ſind. 
Die Zeit hingegen, darinnen dieſe ſieben Reiche geſtanden haben, wird mit dem 
Griechiſchen Namen Heptarchia beleget, und betraͤget 360. Jahre. Daß es, 


unter der Zeit, fein confusmüffe ſeyn hergegangen, ſolches ift leicht zu erachten; und 


mit denen Schotten haben die Sachſen blutige Kriege zu führen gehabt. Zu 
mercken aber iſt, daß waͤhrender Heptarchia immer ein Koͤnig nach dem andern 
Den Chriſtlichen Glauben angenommen, bif fich endlich die Chriſtliche Religion 
in dem gantzen Königreich. ansgebreitet. Auch ift damals der alte Name Bris 
rannien nach und nach, verſchwunden, und hingegen der Name Angelland, oder 
Engelland, Mode worden. 


Endlich 
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Endlich hat unter denen ſieben Koͤnigreichen das Königreich IWe//ex den 
Platz alleine behalten. Egbertus war der erfte Konig zu Wefffex, der Anno 
808. Das Königreich Efex, Anno 822. Das Königreich Kenz, und Anno 826. 
das Königreich Northumberland eroberte. Die andern drep Boͤnigreiche find 
ihm zum wenigften zinßbar geweſen. Derohalben ließ er einen ausdrücklichen 
Befehl ausgehen, daß er von nun an König von Engelland folte tituliret wers 
den; und das geſchahe Anno 827. ju feiner Zeit find Anno 809. die Dänen ſchon 
das erſtemal nach Engeland gekommen, die aber König Egbertus wieder zum Lande 
hinaus gejaget. 

Der Succeſſor dieſes Königs iſt darum in der Hiſtorie merckwuͤrdig, weil er 
Anno 848. nach Rom gezogen, und ſein Land dem Pabſt Leoni IV. unterworf⸗ 
fen, auch ſich anheiſchig gemacht, jährlich einen ſogenannten gewiſſen Peters⸗Gro⸗ 
ſchen nach Rom zu bezahlen. 

König Alfredis, der von 872. dif 900. regieret, ift unter denen Koͤnigen von 
Weft- Sex darum ins befondere anzumercken, weil er Anno 875, auch das Könige 
reich Mercia feiner Crone gaͤntzlich einverleibet, nachdem er den letzten Mereiſchen 
König Cerolphum überwunden. Seiner Gelehrſamkeit wegen wird er hoch geprie⸗ 
fen, hat auch Anno 895. die Univerſitaͤt Oxfort angeleget, und ſich, zu Rom, vom 
Pabſt Adriano felber eroͤnen laffen. 


Der Spanier. 


Man ſehe nur, wie die ehemaligen Chriſtlichen Koͤnige aus Engelland den 
Heil. Stuhl zu Rom verehret, und fich vor demſelben gedemuͤthiget haben. Jetzo 
hingegen habt ihr Engellaͤnder ſo gar Geſetze gemachet, Krafft deren diejenigen Fuͤr⸗ 
ften, welche mit Ihro Heiligkeit dem Pabſt einige Bemeinfchafft haben, von dem 
Engliſchen Thron ausgeſchloſſen find. 

Der Engellaͤnder. 

Das ruͤhret von einem himmliſchen Licht her, das ſeit der Reformation den 
Verſtand derer Engellander erleuchtet; Vor zwey, drey, vier und mehr hundert 
Jahren aber unſeren Vorfahren ermangelt hat. 

Dieſer 


Eduardu Senior fuccedirte dem Alfredo, und regierte 23. Jahr. 
vereinbarte das Königreich OF- Angeln mit feiner Crone, und man weiß gewiß 
von ihm, daß er derjenige iſt, der gantz Engelland, biß auf die Provintz Wallis, 
gantz alleine beſeſſen hat. Mit denen Dänen hingegen bekam er viel zu ſchaffen. 
Einſten ritte dieſer Eduardus ſpatzieren, und erblickte ein Maͤgdgen, die er fich bene 
legte, und feinen Sohn und Nachfolger am Königreich, Adelſtanus, mit ihr ere 
jeugte. Dieſe Perſon hieß Edgina, und es hatte derſelben in ihrer Kindheit gee 
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fraumet, als ob aus ihrem Schooß der Monden aufgieng, und gantz Engeland 
beſchiene. 

Wy Unter denen übrigen Saͤchſiſchen Bonigers ſind annoch zu mercken: ) Edt- 
ardus, Sanctus und Martyr, der von Anno 975. biß 979, regieret hat. Seine 
Stieff⸗Mutter Alfreda brachte ihn um das Leben. Denn als er auf der Jagd 
bey ihr einſprach, langte fie ihm etwas zu trincken, hatte aber einen ſtarcken 
Kerl beſtellet, der ihm hinterwaͤrts eines verſetzen muſte, daß er vom Pferde fiel 
1 9 war. Es ſollen hernach unzehlige Wunder bey feinem Grabe gee 
chehen ſeyn. ; PIRRO 
F Ihm fuccedirte fein Sohn Erhe/redus, und regierte biß 1016. folglich 37. 
Jahre. 
alſobald ein boͤſes Omen ſchoͤpffete. 
nen das Land ſtarck verwuͤſteten. 
zu vertreiben, auch Anno rooz. alle ermorden ließ, die er nur in Engelland antraff 
und ſo gar die gefangenen Weiber biß an den Bauch in die Erde grub, hernach 
aber mit Hunden hetzete; ſo kam es dennoch dahin, daß Ethelredus denen Daͤ⸗ 
nen zinßbar wurde. 


Das traff auch in fo weit ein, weil die Ode 


Daͤniſchen Tribut davon zu bezahlen, oder aber Soldaten wider die Daͤnen da⸗ 
mit anzuwerben. 

Edmundus I. die eiſerne Seite zugenahmet, war der letzte Saͤchſiſche Kó- 
nig in Engelland, und vegierete nur ein Jahr, von O16. bis 1017. Er mach⸗ 
te mit dem Daͤniſchen König: Canuto einen Frieden. Krafft deffen fie Engelland 
mit einander theilen wolten. Edmundus aber ſtarb bald darauf, durch die Hand 
eines ungetreuen Dieners. Etliche ſagen er waͤre an einem garſtigen Ort, per 
poſteriora erſtochen worden. Andere geben vor, es ſeye durch ein Bild geſchehen, 
welches ſich in Gegenwart des Koͤnigs durch eine verkorgene Machine gereget, 
und dem Koͤnig einen Dolch ins Hertze geſtoſſen hatte. Alſo blieben die Dänen 
vollkommen Meiſter von Engelland, und die Regierung derer Sächſiſchen Koͤni⸗ 
ge endigte ſich, nachdem fie, Die Hephtarchie mitgerechnet, 564. Jahre gewaͤhret 

atte. 
) Jedoch es daurete derer Dänen Regierung in Engeland gar nicht lange, 
fondernnur etwa dreißig Jahre, binnen welcher Zeit mehr nicht als drey Daͤni⸗ 
ſche Rönige eigentlich in Engelland zu zehlen find, nemli? 1) Canutus Magnus 
Ronig in Engelland, Daͤnnemarck und Norwegen. Dieſer ließ ſich Anno 
1017. in Engelland erönen, und ift 1036. geſtorben. Er gebrauchte viel Liſt, ſich 
bey benen Engellaͤndern beliebt zu machen, heyrathete die Wittwe des vorigen 
Königs Ethelbert, Emma genannt, und ſchickte die Danen eten bee 2 
5 Haufe 


Als dieſer Pring getauffet wurde, fo befudelte er das Bad, woraus man 


Denn ob er gleich alle Kräffte gebrauchte fie 


| Zu dieſes Königs Seiten kam im übrigen eine Schatzung in 
Engelland auf, welche Danigeld genennet, und eingefuͤhret worden, entweder den 
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Hauſe. Alles aber, was aus dem. Gebluͤte derer Saͤchſiſchen Könige herſtam⸗ 
mete, ward aus dem Wege geraumet, oder zum wenigſten verjaget. Weil er 
drey ſo maͤchtige Koͤn greiche beſaß, fo flattirte ihm einſtmals ein Abgeſandter mit 
dem Titel eines allmaͤchtigen Königs. Da ließ der König ſich mit ſeinem Stuhl 
an das Meer ſetzen, und befahl dem Waſſer, daß es feine Suffe nicht benetzen 
ſolte. Weil ſich nun die Wellen an ſeinen Befehl nicht kehrten, ſo verwieß er 
dem Schmeichler ſeine Schmeicheleyn 2) Haraldus E ein Sohn des vorigen, 
regierte nur 4. Jahre, und verfolgte feine Stieff⸗Mutter Emma dergeſtalt, daß fie 
ſich verſtecken muſte. 3) Canutus Il. Haraldi Stieff⸗Bruder, regierte nur zwey 
Jahre, von 1040. bis 104. Er ließ feinen Bruder Heraldum wieder ausgraben, 
köpffen und in die Temſe werffen; brachte ſonſt feine Zeit mit Freſſen zu, und hiel⸗ 
te des Tages viermal Taffel. Sein Tod ereignete fichi ploͤtzlich, und er ifi viel⸗ 
leicht am Gifft geftorben. Weil er keinen Erben hatte, ſo beſchloſſen die Engel⸗ 
tander niemals mehr einen Dänen zu ihrem Abnig anzunehmen, und ſuchten 
dargegen einen verjagten Printzen vom Saͤchſiſchen Geblůt wieder hervor. 

Dieſer hieß Eduardus ‚und hat wegen feines Eyffers vor die Religion, den 
Bey: Namen Conteſſor bekommen. Er war des letzten Sach ſiſchen Bonigs Ed- 
mundi tief Bruder, und Erhelberti Sohn. Seine Regierung wabhrete 24. 
Jahre, nemlich von 1042. bis 1066 Sein Bruder A/fredusfudte ihm auf dem 
Thron vorzukommen, und verlohr Darüber: fein Leben. Eduardus ſchaffete das 
Dani. Geld ab, und iff auch derjenige unter denen Koͤnigen von Engelland, welcher 
die ſonderbare Gabe Kröpffe zu heilen, fole erhalten haben. Ihm ſuccedirte ein 
Engellaͤndiſcher Graf Heraldus, konte ſich aber nicht auf dem Thron bebaup> 
ten, ſondern ward von Wilhelmo dem Conqueranteri Hertzogen aus der Nor- 
mandie erſchlagen. 

Der Vater dieſes Wilhelmi war Robertus II. Hertzog in der Normandie; 
und ſtammete nebſt feinen Normaͤnnern von denenjenigen ſtarcken Armeen her, 
welche in dem neunten und zehenden Seculo aus denen Nordiſchen Roͤnigrei⸗ 
chen heraus gekommen ſind, auch Teutſchland, Franckreich und Italien gar ſehr 
incommodiret haben. Robertus II. aber hat ſeinen Sohn Wilhelmum den Con- 
queranten mit einer Concubine erzeuget. Dieſe war ein Kürſchner⸗Maͤdgen 
Hervela oder Harlotta genannt, die der Hertzog Robertus II. einſtmahls tantzen ſa⸗ 
he, und fich in fie verliebte. Wegen femes hohen kuͤnfftigen Gluͤckes ereigneten ſich 
unterſchiedene Anzeigungen. Seine Mutter Hervela hatte, waͤhrender Zeit, da 
ſie mit ihm ſchwanger gieng, einen Traum, als wann ihr Eingeweide um die gan⸗ 
tze Normandie, und um Engelland herum gezogen würde: Als das Kind zur 
Welt gekommen war, ließ es die Wehe⸗Mutter auf dem Strohe lib gen, von wane 
gen es auf den bloſſen Erdboden e und bende Haͤnde voll Staub auffaſſe⸗ 
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te, welches man alfobald dahin auslegte, daß es Dereinftens viel Erdreich unter 
ſich bringen wuͤrde. 

Als Anno 1066. der Aonig ven Engelland Eduardus Confeſſor ftarb, hats 
te Wilhelmus ſchon gantzer dreißig Jahre als Hertzog in der Normandie regieret. 
Er gab ſich, ſobald er des Koͤnigs Eduardi Tod vernommen, vor einen Erben der 
Engliſchen Cron aus, vorwendende, Eduardus habe ihn zu feinem Erben cin 
geſetzet. Denn Eduardus hatte fich, als er vor denen Dänifchen Koͤnigen fie- 
hen muͤſſen, in der Normandie aufgehalten, war auch guten Theils durch Huͤlffe 
des Hertzogs Wilhelmi auf den Thron ſeiner Vaͤter in Engelland gelanget, und 
mochte alſo gar leichtlich, aus Danckharkeit, eine ſo wichtige Belohnung verſpro⸗ 
chen haben; ob fich gleich noch ein näherer Erbe am Leben befande, nemlich Ed- 
garus, des Edmundi Enckel. Der fchons erwehnte Engliſche Graf, Haraldus, 
aber hatte Wilhelmo vorgefiſchet, und ſich auf den Thron geſetzet, dergeſtalt, daß 
ſich Wilhelmus entſchlieſſen muſte ſeine Prætenſion mit Gewalt auszufuͤhren, 
wolte er anders Koͤnig von Engelland ſeyn. 

Als er Anno 1866. die Deſcente in Engelland unternahm, und aus dem 
Schiffe ſtieg, eilete er dermaſſen, daß er mit der Nafe in den Schlamm fiel, und 
das Maul ziemlich voll Engliſcher Erde bekam. Er machte ſich aber ein gutes Omen 
daraus, und fagte: Gott iſt mein Helffer, und die Erde mein. Hierauf ges 
riethen beyde Armeen bey Haſtings, in der Proving Suflex aneinander. Da Wil- 
helmus den Harniſch anlegte, nahm er ihn unverſehens verkehrt; deutete es aber 
ebenfalls zum beſten aus, und ſprach: Mein Sertzogt hum wird ſich in ein Ads 
nigreich verwandeln. Die Nacht vor der Schlacht hoͤrte er im Traum die Ver⸗ 
heiſſung: Wilhelm! du und deine Nachkoͤmmlinge werden regieren. In der 
Schlacht hielten fich die Mormanner ſowohl, daß Wilhelmus, nach vielem Blut- 
vergieſſen, endlich den Sieg davon trug. Haraldus ward mit einem Pfeil durch den 
Kopff geſchoſſen, und Wilhelmus noch ſelbiges ros sſte Jahr am Heiligen Chrifte 
Tage gecroͤnet. Weil er auch nunmehro nicht ſonderlich Urſach hatte Eduardi Con- 
feſſoris Donation vorzuwenden, nachdem er, Jure Vidoriz, König von Engelland 
war, ſo bekam er den Zunamen Conqueſtor. Die Zeit ſeiner Regierung in En⸗ 
gelland belieffe ſich auf 21. Jahr; angeſehen er Anno 1087. da er 64. Jahre alt 
geweſen, geftorben ift. Faft alles, was er anfieng und that, gieng ihm glücklich 
von ſtatten. Er verjagte den Pretendenten, Edgarum, nach Schottland, und trieb 
dieſe ſchlimmen Nachbarn ſehr zu paaren. Mit denen Frantzoſen, welche an⸗ 
fiengen über feine Macht jaloux zu werden, auch feinen aͤlteſten Sohn, Robert um, 
verhetzeten, daß er wider den Vater in der Normandie rebellirte, fuͤhrte er ebenfalls 
einen Krieg, der zu ſeinem Ruhm ausſchlug; ob er gleich daruͤber um ſein Leben 
kam. Denn er war fehr dick und fett, wolte aber dem ungeachtet, Ae, 
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Pferd, über einen Graben ſetzen. 
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Da zerſprunge ihm etwas im Leibe, und er 
muſte gleich auf der Stelle feinen Geiſt aufgeben; worauf fein Coͤrper ſpoliret 
worden, und etliche Tage nackend auf der bloſſen Erde gelegen iſt, bis man, zu 
Caen, in einem Cloſter, Anſtalt zu feinem Begraͤbniß gemadiet, dergeſtalt, daß 
man fosen finte, es habe fich das Gluͤcke noch nach feinem Tode an ihm re- 
vangiret, weil es demſelben die gantze Lebens ⸗Jeit über zu Dienſten ſtehen 
muͤſſen. Uber die Engliſche Nation hat er mit groſſer Strenge regieret. Er 
machte ſie wehrloß, und wann der Seiger des Abends Achte geſchlagen hatte, ſo 
durffte kein Licht mehr angezündet werden, damit die Naͤchtlichen Zuſammen⸗ 
kuͤnffte verhindert würden. Mit feinem Jagen fiel er denen Unterthanen eben⸗ 
falls ſehr beſchwerlich, indem er nicht nur gantze Doͤrffer einriß, damit das Wild 
deſto beffer kunte geheget werden, fondern auch demjenigen die Augen ausſtechen 
ließ welcher cin Wild ohne Erlaubniß faͤllete daher er auch Pacer ferarum, oder der 
Wildprets⸗Vater ift genennet worden. An ſchweren Contributionen ließ er 
es nicht ermangeln, und alle gerichtliche Haͤndel wurden in Normaͤnniſcher Sprache 
tractiret, welche die Engelländer nicht verſtunden. 

Ihm fuccedirte fein Sohn Wilhelmus Il. deffen Regierung 13. Jahre, biß 
Anno 1100. gewaͤhret. Seine beyden Brüder, Robertus und Henricus, wolten 
fich ihm nicht ſubmittiren, ſondern erregten einen Aufſtand in der Normandie; 


lieffen fich aber doch endlich mit Gelde befriedigen. Dieſer Koͤnig wagte es am 


erfien, die Beiftlichen, ohne Vorwiſſen des Pabſts, zu ſtraffen, und zu ſchaͤtzen, 
auch die geiſtlichen Stellen zu befegen. Mit denen Schotten fuͤhrte er gluͤckliche 


£ 
x 


Kriege, und zwunge fie der Cron Engelland den Eyd der Treue zu ſchwoͤren. 
Sein Leben beſchloſſe er ungluͤckſeliger Weiſe auf der Jagd, da ihm einer von 
feinen Dienern ein Pfeil durch das Herke ſchoſſe. Jedoch ſaget man, es ſeye von 
ungefehr, und nicht aus Vorſatz geſchehen. 

Sein Bruder Henricus I. des Wilhelmi Conqueſtoris dritter Sohn, folgte 
nunmehro auf den Engliſchen Thron, hat ihn auch 35. Jahre, nemlich son ı 100s 
biß 1135. beſeſſen. Sein älterer Bruder, Nebertus, lebte zwar noch, befande fich 
aber accurat in dem Gelobten Lande, und als er nach Hauſe kam, ließ er ſich mit 
einer Penfion abfinden. Nachhero, da er den Vergleich brach, ward er Anno 
1106. in der Normandie gar gefangen, und geblendet, paflirte 27. Jahre in feinem 
Elende, und hungerte ſich letzlich aus Verzweiffelung zu Tode. Mit Franckreich 
führte er Krieg, weil ihm ſelbige Crone, die Beſitzung der Normandie mißgoͤnnete. 
Zu denen Zeiten dieſes Koͤnigs hat die Verſammlung derer Staͤnde des Koͤnig⸗ 
reichs Engelland den Namen eines Parloments bekommen. Da auch folde 
Verſammlung bißhero nur aus Biſchoͤffen und dem hohen Adel beſtanden hate 
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Dieſe Mathildis nun folte nach dem Tod ihres Vaters in Engelland fuccedi- 
ren. Allein ein Vetter von ihr, Namens Srephanus, der bißhero den Titel eines 
Grafen von Boulogne gefuͤhret, profitirte von der Abweſenheit der rechtmaͤßigen 
Erbin, und fette fich auf den Thron. Solches wolte Anfangs der Königin 
Schottland, David, als ein naher Anverwandter der Mathildis, nicht geſtatten, 
wurde aber von Stephano geſchlagen, und buͤſſete auf einmal eilff tauſend von feis 
nen Leuten ein; worauf er fidh gantz ſtille hielte. Dargegen fande ſich Mathildie 
ſelber in Engeland ein, ihr vaͤterliches Erbe zubehaupten. Der Anfang war auch 
f:br gut, und Stephanus ward bey Chefter, in einem blutigen Treffen, uͤberwun⸗ 
den und gefangen, Machildis aber als Königin angenommen, und hielte zu Londen 
ihren Einzug. Allein weil ſie die Engliſche Nation in vielen Dingen disguſtirte, 
auch die Parthey des gefangenen Königs noch ſehr ſtarck war, funte fic) Mathildis 
gleichwohl nicht auf dem Thron mainteniren; ſondern wurde bey fortwährenden 
Krieg etlichemal geſchlagen, und entkam mit genauer Noth nach der Normandie. 
Endlich machte GOT felber der Unruhe ein Ende. Denn es ſtarb Koͤnigs 
Stephani eintziger Sohn, Euſtachius, und damit ward ein Vergleich getroffen. 


Es erkannte nemlich Henricus, ein Sohn der Mathildis, den alten Stephanum vor 


einen rechtmäßigen Koͤnig; und dieſer erklaͤrete dargegen Henricum zu ſeinem Er⸗ 
ben. Das geſchahe Anno 115 3. und das folgende Jahr ſtarb Stephanus, nachdem 
er 19. Jahre regieret hatte. i 

Ob nun wohl das Gebluͤte Wilhelmi Conqueftoris, oder des Conqueranten, 
noch heutiges Tages auf dem Engliſchen Thron floriret; fo pfleget man dennoch 
zu fagen, es feye der Normaͤnniſche Stamm Anno 1154, in Engelland abge⸗ 
gangen. Denn Henricus IT. welcher nunmehro fuccedirte, kam zwar in Anſe⸗ 
hung feiner Mutter von dem Normaͤnniſchen Stamm hers in Betrachtung ſei⸗ 


nes Vaters aber iff er ein Pring aus dem Haufe Anjou; obſchon einige daran 


zweiffeln, und vorgeben wollen, Mathildis habe ihn im Ehebruch, und zwar mit 
dem Koͤnig Stephano, heimlich erzeuget, da fie noch gute Freunde geweſen, und ihr 
Vater Henricus I. noch gelebet. ; 

Jedoch 
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Jedoch dem feye wie ihm wolle, Henrices II. gelangete auf den Thron, 
und beſaß ihn 34. Jahre. Von ſeinem wahren oder falſchen Vater Godo- 
fredo erbte er Anjou, und von feiner Mutter die Normandie, über dieſes, daß 
er zu Der Engliſchen Crone gelangete, weil er ihr Sohn war. Mit feiner 
Gemahlin Eleonora aber, von der fich der König von §ranckreich, Ludovicus 
VII. hatte (Heiden lafen, bekam er die Provintzien Guienne und Poitou, In 
der Hiſtorie iff Henricus II. auch darum fehe merckwuͤrdig, weil er das Koͤ⸗ 
nigreich Irrland der Cron Engelland unterworffen, wiewohl er ſich keinen 
Honig, ſondern nur einen Serra von Irrland geſchrieben. Seine Ges 
mahlin, mit der er doch ſo ſchoͤne Lande bekommen, ließ er 16. Jahre in dem 
Gefaͤngniß fiken, weil fle ſich über feine Liebes ⸗Exceſſe eyfferfüchtig erwieſe. 
Der Ertz⸗Biſchoff von Canterbury; Thomas Becker, wurde auf feine Veran⸗ 
laſfung vor dem Altar ermordet, wovor aber der König ſchwere Paeniteng ges 
than, und ſich ſo gar mit Ruthen ſtreichen laſſen; ob er ſich gleich gegen den 
Pabſt mit einem Jurament purgirt gehabt, daß er eigentlich nicht Schuld an 
der Mordthat ſeye. Sein eigener Sohn Henricus, den er bey feinen Lebzeiten 
erönen laffen, rebellirte wider ihn; ſtarb aber da er die rebelliſchen Waffen in 
denen Haͤnden führe Die Schotten wolten von der Unruhe profitirens 
aber ihr Koͤnig Wilhelmus ward Anno 1174. bon Henrico gefangen. End⸗ 
lich confpirirten feine ubrigen drey Söhne, Richardus, Godofredus und Johan- 
nes wider ihn, und machten mit Huͤlffe derer Frantzoſen dem Vater ſo viel 
Noth, daß er Anno 1185. vor Betruͤbniß ſtarb. Er folle eine ſchlimme Phy- 
fionomie gehabt, und daher der Heil. Bernhardus, als er den Honig an 
dem Frantzoͤſiſchen Hofe geſehen, woſelbſt er in feiner Jugend erzogen worden, 
Anlaß genommen haben zu fagen: Dieſer iſt von dem Teuffel gekommen, und 
wird wieder zu dem Teuffel gehen. 


Ihm ſuecedirte ſein Sohn Richards Lund regierte 10. Jahr, big 1199. Er that 
in Geſellſchafft des Königs von Franckreich Philippi einen Zug in das Gelob⸗ 
te Land, es denen Unglaͤubigen aus denen Händen zu reiſſen. Auf dieſem 
Zug hat er viele Avanturen gehabt, groſſe Gefahr ausgeſtanden, und wunder⸗ 
liche Handel angefangen; wie er dann unter andern die Stadt Meflina in, 
Sicilien, unterm Vorwand, als ob ſie einige von ſeinen Leuten beſchimpffet, 
eingenommen, und nicht eher wieder gegeben, biß er von dem Sicilianiſchen 
Bönig Tancredo Satisfaction an Gelde erhalten. In der Inſel Cypern wok, 
te man ihm das Anlanden verwehren, weswegen er die gantze Inſel einnahm, 
und fie nachhero, Anno 1192. dem vertriebenen König von Jeruſalem, Gui-, 
doni verkauffte. Der Cypriſche Boͤnig Ifaac ward von ihm gefangen, und 
Erſte Entrevuë, Na] in 
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in guͤldene Ketten geleget, weil er fich bedungen gehabt, mit keinen eifernen gee 
bunden zu werden. Hieruͤber, und wegen vieler andern eigenmächtigen Unters 
nehmungen, geriethe er nicht nur mit dem Bönig von Franckreich, fondern 
auch mit dem Hertzog von Oeſterreich, Leopoldo VII. der fich mit feinen 
Kriegs⸗Voͤlckern ebenfalls in dem Gelobten Lande eingefunden hatte, in groſ⸗ 
ſe Verdrießlichkeiten; wie ſie dann auch nach Hauſe zogen, und ihn nebſt 
feinen Troupen alleine lieſſen. Er wolte den Krieg continuiren, ſahe ſich aber 
gleichergeſtalt genoͤthiget, nach Hauſe zu eilen, weil mancherley ſchlimme Zei⸗ 
tungen einlieffen. Seinen Weg nahm er durch Oeſterreich, und wolte inco- 
gnito paſſiren, ward aber verrathen, und, unweit Wien, in einem Wirths⸗ 
Haus arretiret; wiewohl er ſeinen Degen nicht eher von ſich gab, biß ſich der 
Hertzog Leopoldus ſelber einfande, und ihn abforderte. So bald der Kaͤy⸗ 
ſer Henricus davon Nachricht bekam, ließ er dem Hertzog von Oeſterreich nicht 
vom Halſe, biß er ihm den gefangenen Koͤnig aushaͤndigte, und das darum, 
weil Richardus in Sicilien groſſen Schaden verübst hatte, welches Koͤnigreich der 
Gemahlin des Kayſers, Conſtantiæ zukam. Endlich, nachdem er 15. Monath ger 
ſeſſen hatte, ward er An. 1194. gegen Erlegung hundert tauſend Mard Silber [of 
gelaſſen. Dieſes iſt der Ausgang des nach dem Gelobten Lande unternomme⸗ 
nen Zugs geweſen, deſſen Koſten zu beſtreiten Richardus ulles verkauffet, was 
zu verkauffen war, abſonderlich dem Koͤnig Wilhelmo in Schottland, vor ze⸗ 
hen taufend Marck Silber, alle feine und feiner Vorfahren Pretenfiones auf 
ſelbiges Koͤnigreich; Mit Franckreich hat er nachhero noch einen ſchweren 
Krieg geführet, in welchem er unter andern auch den Biſchoff von Beauvais, 
Philippum, gefangen bekam, der einen Harniſch angezogen hatte, und Richar- 
do loſe Haͤndel machte. Der Pabſt war uͤbel drauff zu ſprechen, und vermah⸗ 


nete den Konig, daß er feinen Sohn in CHriſto log laffen ſolte. Allein Ri- 


chardus ſchickte dem Pabſt den Harniſch gu, und ließ ihm dabey fagen: Dieſen 
haben wir funden. Siehe ob es deines Sohnes Rock ſeye? Endlich ward 
Richardus, als er ein Schloß um eines darinnen gefundenen Schatzes wil⸗ 
len belagerte, mit einem vergiffteten Pfeil verwundet, woran er ſtarb. Auff 
ſeinem Todt⸗Bette ſoll er ſich noch haben peitſchen laſſen, weil er derer Kirchen⸗ 
Guͤther nicht verſchonet. 


Sein juͤngſter Bruder, Johannes, mit dem Bey⸗Namen Sine Terra, ſue- 
cedirte ihm, und regierte 17. Jahre, biß 1216. den Zunamen hatte er ſich fel 
ber gegeben, weil er von feinem Vater Henrico I. nichts an Land⸗Guͤthern bes 
kommen. Es war ein Sohn von feinem Altern Bruder, Godofredo, dig 
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den. Dicer hieß Arthur, hatte folglich ein naͤheres Recht, wurde aber An- 
no 1 200. gefangen genommen, und heimlich gus dem Wege geſchaffet. Mit 
Franckreich führte er Krieg, und verlohr daruͤber die Normandie. Mit dem 
Pabſt zerſtel er wegen der Geiſtlichkeit in Engelland gleichfalls, und wurde ein⸗ 
mal uͤber das andere in den Bann gethan; wie dann auch Pabſt Innocenti- 
us III. Engeland dem König von Franckreich ſchenckte; Unter andern Drang⸗ 
faaten, die er der Geiſtlichkeit anthat, ließ er einſtmals einem Pfaffen einen geiſt⸗ 
lichen Habit von Bley anlegen. Die vornehmſten Weiber mißbrauchte er zu 
feiner ſchnoͤden Luft, wodurch er fih alle Welt zum Feinde machte. Endlich 
vergliche er ſich Anno 1213. mit dem Pabſt, unterwarff ſein Koͤnigreich dem 
Paͤbſtlichen Stuhl, ſchwur dem Pabſt den Syd der Treue, und verſprach, jaͤhr⸗ 
lich, ohne den Peters⸗Groſchen, ungefehr noch eine Tonne Goldes in die 
Paͤbſtliche Cammer zu liefern. Haein die Stände des Königreichs Engelland 
drungen noch immerfort auf feine Abſetzung, und die wuͤrde auch erfolget ſeyn, 
wann er nicht geſtorben ware. 


Ihm fuccedirte fein zehen⸗jaͤhriger Pring, Henricus III. der 56. Jahre, 
biG 1272. regieret hat. Seine Hiſtorie klinget gar nicht ruͤhmlich. Denn 
er lubmittirte ſich dem Pabſt allzuſehr, und es find zu feiner Zeit, jaͤhrlich, mehr 
als fuͤnff mal hundert tauſend Thaler aus Engelland nach Rom gekom⸗ 
men; worgegen der Pabſt Italiaͤniſche Geiſtliche nach Engeland ſchickte, die 
eintraͤglichen Geiſtlichen Stellen damit zu beſetzen. Solches verurſachte ei⸗ 
nen allgemeinen Aufſtand in Engelland und der König mufte nach Franck 
reich entfliehen, woſelbſt er, gegen eine Summa von dreymal hundert tauſend 
Thalern, auf die Normandie, Anjou und Poitou renuncirte, mithin von denen 
Ländern ſeiner Vorfahren in Franckreich weiter nichts behielte, als die Pro⸗ 
ping Guienne. Mit dieſem Gelde vermeynte er die Koſten zu beſtreiten, wel⸗ 
che zu Daͤmpffung derer innerlichen Unruhen in Engelland erfordert würden, 
Als Henricus III. aber wieder dabin fam, ward er Anno 1264. in einer 
Schlacht, nebſt ſeinem Bruder Kichardo, und ſeinem Cron⸗Printzen, Eduar- 
do, gefangen. Jedoch der Cron⸗Printz entwiſchete bald hernach wieder aus 
dem Gefaͤngniß, und befreyete darauf auch ſeinen Vater und Vetter, derge⸗ 
ſtalt, daß der Vater biß an ſeinen Tod bey der Crone gelaſſen ward. Der 
Bruder dieſes Koͤnigs, Richardus, iſt merckwuͤrdig, weil ihn die Teutſchen, 
waͤhrenden groffen Interregno, Anno 1256, zum Koͤmiſchen Adyfer erwaͤh⸗ 
leten, und wircklich eroͤneten. Er kunte aber die Sache wider ſeine Gegner 


nicht ausführen, ſondern muſte wider me Haufe wandern, Zu Denen ae 
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des Könige Henrici III. hat man auch in Engelland zuerf? Die Muͤntze ge⸗ 
ſchlagen, welche Sterling genennet, jebo aber nicht mehr geſehen wird, ob man 
gleich nach Pfunden Sterling rechnet. Das Wort heiſſet fo viel als ein Staar, 
und ſoll daher gekommen ſeyn, weil man das Bildnis dieſes Vogels damals 
darauf gepraget hat. ; 


Ihm folgte fein Sohn, Eduardus I. auf dem Thron, den er 33. Jahre, 
bif Anno 1307. beſeſſen. Er heiffet unter denen Königen von Engelland der 
Erſte Eduardus, obgleich, vor ihm, Diefer Name ſchon von drey Koͤnigen in 
Engelland geführet worden. Als fein Vater ſtarb, befande ſich Eduardus 
eben in dem Gelobten Lande, wofelbjt er von einem Meuchel⸗ Moͤrder, mit ei⸗ 
nem vergiffteten Meſſer in die Hand geſtochen worden, dergeſtalt, daß das 
Meſſer ſtecken blieb. Eduardus aber zog es aus der Wunde, und gab dem 
Morder den Reſt damit; worgegen er durch einen gefaͤhrlichen, jedoch glück- 
lich, Schnitt an feiner Bleflur euriret ward. Die Provintz Wallis brachte er 
Anno 1283. vollig unter Den Gehorſam der Cron Engelland. Schottland 
trieb er ebenfalls gewaltig zu paaren, und es iſt, von ſelbiger Zeit an, der Haß 
zwiſchen denen Engellaͤndern und Schottlaͤndern Dermaffen gewachſen, daß 
Die beyden Nationes einander drey hundert Jahre lang, faſt unaufhoͤrlich, in de⸗ 
nen Haaren geiegen haben. Philippus Pulcher in Franekreich citicte ihn, als 
feinen Vafallen, unterſchiedener Dinge wegen vor Gerichte. Als aber Eduar- 
dus J. nicht erſchien, thaten die Frantzoſen einen Ein fal in die Proving Guien- 
ne, welcherwegen fie das Vafallagium pretendirten, und nahmen die Haupt⸗ 
Stadt Bourdeaux hinweg. Bald hierauf erfolgte der Friede zwiſchen Franck⸗ 
reich und Engeland, bey welcher Gelegenheit der Engelländifcye Cron- Printz, 
Eduardus If, mit der Königlichen Frantzsſiſchen Printzeßin, Habella, vermaͤh⸗ 
let worden, aus welcher Vermaͤhlung nachgehends unbefchreiblich Unglück ente 
ftanden iff. Die Juden insgeſamt, an der Zahl bey nahe ſiebenzehen tauſend, 
hat Eduardus I. Anno 1290. aus Engelland gejaget, weil ſie das Geld beſchnit⸗ 
ten, und ein Chriſten⸗Kind ermordet. 


Sein Sohn Eduardus TT. folgte nach ihm auf den Thron, und regierte 

19. Jahre, biß 1327. Mit denen Standen des Bonigreihs hatte er, fejs 
ner Favoriten halber, groffea Verdruß und innerliche Unruhen. Die Stane 
de bekamen den einen Favoriten, Ga veſton genannt, gefangen, und lieſſen ihn 
enthaupten; worgegen hinwiederum viele brave Leute von denen Staͤnden 
das Leben laſſen muſten, Mit feiner Gemahlin Iabella geriethe er ebenfalls 
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derer Favoriten wegen, in Verdrießlichkeiten, und fie entwiche, nebſt Dem juns 
gen Cron⸗Printzen Eduardo HI. nach Franckreich. Unter ihrem Comitat bes 
fande fich Rogerus Mortimer, mit welchem fie Der König in Verdacht hielte. 
Sie ward ungefäumt zuruͤcke geruffen, und weil fie nicht gehorchete, gaͤntzlich 
aus dem Reiche verbannet. Allein fie kam endlich ſelber mit vielen range- 
ſiſchen und Niederländifchen Soldaten zurüͤcke, bekam von den Engellaͤndern 
einen groſſen Anhang, und ſetzte ſich auf den Thron. Zwey Favoriten des 
Koͤnigs ließ fie jaͤmmerlich hinrichten. Den Roͤnig ihren Gemahl ſelber nahm 
fie gefangen, der in dem Gefaͤngniß übel trackiret, und endlich von denen Waͤch⸗ 
tern ermordet worden. Mit Schottland hat dieſer Koͤnig ebenfals einen un⸗ 
gluͤckfeligen Krieg gefuͤhret. 


Eduardus III. befag den Thron ss. Jahre, biß 1377. Er war eines 
boͤſen Vaters guter Sohn. Den von Mortimer, feiner Mutter groffen Favo- 
riten, ließ er, nach erlangter Majorennitàt, und ſelbſt angetretener Regierung, 
an den Galgen hencken. Eben das Jahr, da Eduardus III. auf den Thron in 
Engelland gelangete, tarb in Franck reich die Königliche Capetingifche Linie 
aus, und Eduardus III. pretendirte zu fuccediren, weil feine Mutter des letztern 
Capetingiſchen Koͤnigs Caroli Pulchri leibliche Tochter geweſen. Allein die 
Frantzoſen ſchuͤtzten die Leges Salicas vor, Krafft deren alle Weibes⸗Perſonen, 
nebſt ihren Kindern, von der Crone ausgeſchloſſen ſeyn ſolten, festen auch Phi- 
lippum von Valois auf den Thron. Alſo gab es einen blutigen Krieg zwiſchen 
Franckreich und Engelland. Aber Eduardus war faſt allezeit glücklich, bekam 
auch einſtmals ſo gar den Koͤnig von Franckreich gefangen, und entriſſe dieſer 
Cron ſtattliche Provintzien. Mit denen Schotten fuͤhrte er ebenfalls einen 
gluͤcklichen Krieg, und bekam Anno 1346. ihren Koͤnig David II. gefangen, den 
er Eilff gantzer Jahre als einen Gefangenen bey ſich gehabt. Anno 1349. 
ſtifftete Eduardus III. den Kitter⸗Orden des Blauen Soſen⸗Bandes. 
Die Normaͤnniſche Sprache ſchaffete er in dem Foro ab, machte auch ſonſt 
viele heilſame Geſetze. Sein ältefter Sohn und Cron⸗Printz, Eduardus gez 
nannt, ein überaus tapfferer Herr, ward im Siebenden Jahr zum Hertzog 
von Cornuaille, und im Zwölfften zum Hertzog von Wallis creiret, ſtarb aber 
ein Jahr vor dem Vater. Indeſſen iſt daher die Gewohnheit gekommen, daß 
die Eron⸗Printzen in Engelland, bey der Geburt, Hertzoge von Cornuaille 
genennet, und hernach zu Hertzogen von Wallis creiret werden. Nebſt Dies 
fem Eduardo hatte Eduardus III. noch vier Soͤhne. Den erſten, Lionellus 
genannt, machte er zum Hertzog von Clareuce. Den andern, Johannem, zum 
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Hertzog von Lancaſter. Den dritten, Edmundum, zum Hertzog von Yorck; 


und der vierdte, Thomas, wurde Sertzog von Gloceſter. Dieſes iſt darum 
merckwuͤrdig / weil die Printzen vom Böniglichen Beblüte, bißhero, nur Ora- 
fen waren genennet worden. Die Autorität des Pabſts in Engelland bes 
ſchnitte Eduardus III. ziemlich, nnd es hat auch unter feiner Protection der bes 
ruͤhmte Engellaͤnder, Johannes Wiclef, hefftig wider den Pabſt geſchrie⸗ 
ben, und gleichſam den Grund zur Reformation in Engelland geleget; obgleich 
feine Nachfolger, die Wiclefiten genannt, nach der Seit, groffe Verfolgungen 
gusſtehen muͤſſen. 


Den Thron beſtieg nach Eduardo III. ſein Enckel Richardus II. ein 
Sohn des verſtorbenen Cron⸗Printzen Eduardi. Er regierte 21. Jahre, biß 
1399. da er in dem 32ften Jahre feines Alters geſtorben. Waͤhrender feiner 
Minorennität lieff alles febr ſchlimm. Abſonderlich giengen, in Franckreich, 
die meiſten von Eduardo III. eroberten ſchoͤnen Landſchafften wieder verlohren, 
biß auf die Staͤdte Calais, Bourdeaux, Cherboury und Bayonne, derohalben 
Anno 1396. mit Carolo V. König in Franckreich ein, der Cron Engelland 
nachtheiliger Friede geſchloſſen werden muͤſſen. Innerliche Unruhen, mit dem 
Parlement und ſonſt, hat dieſer Koͤnig ebenfalls gehabt, woran er ſelber Urſa⸗ 


che geweſen, weil er alles nach feinem Kopffe gethan. Indeſſen buͤſſete Tho- 


mas Hertzog von Glocefter, feines Vaters Bruder, das Leben darüber ein, 
den Richardus II. erwuͤrgen ließ, weil er ſich zum Haupt derer Malcontenten 
aufgeworffen, und als ein Gefangener in des Koͤnigs Haͤnde fiel. Den Her⸗ 
tzog von Lancafter, Henricum, jagte Richardus II. zum Lande hinaus; ob er 
gleich nicht uͤberwieſen werden kunte, daß er Theil an denen Unruhen, oder eis 
niger Conſpiration genommen. Anno 1399. that Richardus II. eine Reiſe 
nach Irrland. Da kam der Hertzog von Lancaſter, Henricus, eiligſt nach 


Engelland, und ſchwunge fich auf den Thron. Hiervon erlangte Richar- 


dus II. in ſechs Wochen keine Nachricht, weil der Wind contraire gieng. Als 
er nachgehends wieder nach Engelland kam, ward er gefangen, vor Gericht ge⸗ 
ſtellet, des Reichs entſetzet, und zu einer ewigen Gefaͤngniß condemniret, 
Wiewohl es wabrete nicht lange, fo fanden fich Leute, welche Richardum II. 
entweder mit, oder ohne Confens des neuen Königs, in dem Gefaͤngniß ermor⸗ 
deten. Er ſoll ſich wacker gewehret, dem einen Moͤrder die Axt aus der Hand 
geriſſen, und vier andern den Reſt damit gegeben haben. Im übrigen 
find. die Wiclefiten unter Richardo II. zum erften mal verfolget worden, 
weshalb ihrer viele aus Engelland, nach Böhmen, entwichen find, uf 

Alſo 


. ( 63 ) 

Alſo {ab das Haus Lancafter auf dem Thron in Engelland, nachdem 
die Könige aus dem Hauſe Anjou 245. Jahre denſelben innen gehabt hat⸗ 
ten. Es war aber Henricus IV. ein Sohn Johannis, Hertzogs von Lanca- 
ſter, und Enckel des Koͤnigs Eduardi III. Das Haus von Clareuce, als der 
älteſte Zweig, von welchem damals etliche Maͤnnliche und Weibliche Nach⸗ 
kommen übrig waren, die ſich bon Mortimer ſchrieben, hatten freylich fuccedi- 
ren ſollen. Allein es gieng Gewalt vor Recht, und Henricus IV. regierte 
14. Jahre, biß 1413. Jedoch ſponne fich eine innerliche Unruhe nach der an⸗ 
dern an. Auch hatte ſich die letzte Erbin aus dem Hauſe Clareuce, Anna von 
Mortimer, an den Hertzog Richardum von Yorck vermaͤhlet, von dem ihre 
Pretenfion, auf die Crone, ſehr urgiret ward, und die Schotten regten ſich, 
fo offt als in Engelland etwas paflirte. Er hat 36. Rebellen mit eigener 


Hand erleget. 


Dieſem erſten Koͤnig aus dem Hauſe Lancafter fuccedirte fein Sohn 
Henricus V. und regierte 9. Jahre, biß 1422. Richardus, der Hertzog von 
Yorck, wolte ihm, wegen feiner Gemahlin, der ſchon gedachten Anna von 
Mortimer, die Crone diſputirlich machen, ward aber Anno 1417. daruͤber 
enthauptet. Von der Zeit an hat der Haß zwiſchen denen Haͤuſern, Lanca- 
ſter und Yorck, gewaltig zugenommen, und das wird, in der Hiſtorie, der 
Streit zwiſchen der rothen und weiſſen Roſe genannt weil das Haus 
Lancafter eine rothe, das Haus Yorck aber eine weiſſe Roſe im Wappen 
gefuͤhret. Indeſſen ſuchte gleichwohl Henricus V. die Prætenſion ſeiner Nore 
fahren auf Franckreich von neuem hervor, führte auch einen ſehr glücklichen 
Krieg wider die Frantzoſen, und brachte in kurtzer Zeit die Normandie wieder un⸗ 
ter ſeine Gewalt. Er heyrathete hiernechſt die Frantzoͤſiſche Printzeßin Catharina, 
eine Tochter des einfaͤltigen Koͤnigs Caroli VI. mit der Condition, daß nach 
deſſen Todt er Henricus V. in Sranckreich fuccediven, der Dauphin, Ca- 


rolus VIL. aber, wegen einer an dem Hertzog von Burgund begangee 


nen Mordthat, von dem Thron ausgeſchloſſen ſeyn folte. Ob nun 
wohl daraus niemals etwas worden; ſo iſt doch dieſe Catharina wohl zu 
mercken. 8 


Der Nachfolger dieſes Koͤnigs, auf dem Thron, war ſein Sohn, Hen- 
ricus VI. der nur etliche Monathe alt geweſen, als der Vater Anno 1422. 
geſtorben. Der Vater verordnete ihm zwey kluge Vormünder, nemlich den 


Hei hog vonBedfort, Johannem; über Franckreich, oder die in Franckreich con- 
quetix- 


S 

quetirten Provintzien; und den Hertzog von Glocefter, Humphredum, über 
Engelland. Dieſes waren zwey Bruͤder, und des jungen Koͤnigs nahe Vet⸗ 
tern. In Franckreich gieng auch Anfangs alles nach Wunſch, und es ward 
nach des alten Königs Caroli VI. Todt, Henricus VI. nicht nur Anno 1422. 
als Koͤnig von Franckreich ausgeruffen, ſondern auch Anno 143 1. im zehenden 


Jahre feines Alters, zu Paris oͤffentlich geeroͤnet. Aber in wenig Jahren ana 
derte fich das Blatt, und die Engelander verlohren alles, was fie in Franck⸗ 


reich beſaſſen, bis auf Calais. Dieſes ſchreibet man theils der Ankunfft des, 


in der Hiſtorie berühmten, Maͤgdgens von Orleans zu, theils, daß der Hertzog 
von Burgund, Philippus Bonus, von der Engliſchen Alliance abgetreten, 
theils aber dem Tod des tapffern Hertzogs von Bedfort, der ſich Anno 1435. 
ereignete, und andern Begebenheiten mehr. Hernach verheyrathete ſich Hen- 
ricus VI. mit Margaretha, einer Tochter Renati, des Hertzogs von Anjou. 
Weil nun ſolches wider den Willen Humphredi, des Hertzogs von Gloce- 
fter geſchahe, und er dargegen redete, machte die neue Königin, bald nach 
ihrer Ankunfft, daß er von dem Parlement zum Gefaͤngniß verurtheilet, und 
in ſolchem Anno 1446. ſtranguliret ward. Ein dergleichen erbaͤrmliches Ene 
de nahm dieſer Hertzog, welcher die Adminiſtration über Engelland gantzer 
25. Jahre ruͤhmlichſt gefuͤhret, und dadurch den Titel, Parra Patriæ, verdie⸗ 
net hatte. Eben deswegen geriethe ein groſſer Theil der Nation in den Har⸗ 
niſch, und der Hertzog von Yorck warff fid zum Haupt derer Malcontenten 
auf. Das Gluͤcke war wandelbar, favorifirte aber doch dem Hertzog von 
Vorck mehr als dem Koͤnig, welcher zum andernmal gefangen, und nach 
Londen gefuͤhret ward, nachdem ihn ſeine Gemahlin Margaretha, welche ſel⸗ 
ber mit zu Felde zog, das erſte mal befreyet hatte. Ob auch wohl der Her⸗ 
tzog von Yorck, in einer Bataille wider die beſagte Koͤnigin auf dem Platz 
blieb; reparirte doch ſein Sohn Eduardus den erlittenen Schaden, machte, daß 
Henricus VI. des Königreichs ent⸗ und er dargegen auf den Thron geſe⸗ 


Bet wurde, dergeſtalt, daß die weiſſe Rofe endlich dennoch über die Rothe 


triumphirfe. 


Der erfte König aus dem Sauſe York, Eduardus IV. regierte von An- 


no 1461, bis 1483. gufammen 22. Jahre. Er mufte fich Anfangs mit dem 


abgeſetzten Henrico VI. und ſeiner Gemahlin, nochmals herum ſchmeiſſen, 
ſiegete, und triebe ſie nach Schottland. Hernach zerfiel Eduardus IV. mit 
dem Hertzog von Warwick, der eine gewaltige Parthey, zu der auch des Koͤ⸗ 
nigs Bruder, Georgius, Hertzog von Clareuce trat, wider ihn formirte, pur 
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Ader Eduardus IV. eklichemal in groffe Noth gericthe. Er wurde gefangen, 
und entwiſchte zwar; allein Warwick brachte, dem ungeachtet, den abgeſetzten 
Henricum VI. wieder auf den Thron, und Eduardus IV. muſte ſo gar in 
die Niederlande, zu dem Hertzog von Burgund entweichen. Von dannen 
kam er wieder nach Engelland, und verlangte als ein Privatus zu leben, 
ſchwunge ſich aber von neuem auf den Thron, ſobald er feinen Vorcheil ere 
fahe. Dem ungeachtet würde er noch groſſe Noth gehabt haben, fic) zu main- 
teniren, wann er nicht endlich den Hertzog von Warwick in einer Schlacht 
uͤberwunden hätte; wobey dieſer ſelber auf dem Platz bliebe. Seinen Bru⸗ 
der Georgium, Hertzogen von Clareuce, ließ er in einem Faß Malvafier ere 
ſaͤuffen, welche Todes⸗Straffe fih der, zum Todt verurtheilte Hertzog, ſel⸗ 
ber erwehlet. Mit ſeinem Schwager, dem Hertzog von Burgund, Carl 
dem Bühnen trat er etliche mal in ein Buͤndniß wider den Koͤnig von 
Franckreich, Ludovicum XI. hat aber niemals etwas heilſames ausge⸗ 


bichtet. 


Ihm folgte fein Sohn Eduardus V. ein Herr von 13. Jahren, regier⸗ 
te aber nur zwey Monate. Denn ſeines Vaters Bruder, Richardus, Ser⸗ 
gog von Glocefter, der ihm von dem Vater war zum Vormund verordnet 
worden, ſtifftete es an, daß ihn die Canaille zu Londen der Crone verluſtig 
erklärete ‚unterm Borwand er und fein Vater waͤren im Ehebruch erzeu⸗ 
get; worgegen ſich der Hertzog von Glocefter, Richardus, zum Bonig ause 
cuffen und croͤnen, den jungen Konig aber, nebſt ſeinem Bruder Richardo. 
: vies Towr zu Londen, gang unſchuldiger und jaͤmmerlicher Weiſe, ermor⸗ 
den ließ. 


Dieſer Richardus TII, regierte indeſſen finger nicht, als zwey Jahre, 
von Anno 1483. biß 1485. Er war ein gantz greulicher Mörder und Ty⸗ 
rann. Anfangs erregte der Graf von Buckingham, ſein geweſener groͤſter 
Freund, gewaltige innerliche Unruhen, fiel aber dem Koͤnig in die Haͤnde, 
und ward um eine Spanne kuͤrtzer gemachet. Nachhero kam der Graf, 
Henricus von Richmond, mit ungefehr fuͤnff tauſend Mann aus Franckreich 
in Engelland an, von welchem Richardus III. in einer Schlacht uͤber⸗ 
wunden, und ſelber erſchlagen ward; worgegen Henricus den Engliſchen 
Thron beſtieg. 


Erſte Entrevne. J Dieſer 


Dieſer Henricus war aus dem Haufe Tudor, welches auf der einen 
Seite einen gar ſchlechten Urſprung gehabt; angeſehen Owenus Tudor, von 
welchem der Nahme her gekommen, nur ein gemeiner Edelmann aus dem Lan⸗ 
de Wallis geweſen, aber mit ſolchen Gaben des Leibes ausgeruͤſtet, daß Ki- 
nigs Henrici V. hinterlaſſene junge Wittwe, Carharina, eine Tochter des 
Koͤnigs von Franckreich, Caroli VI. kein Bedencken trug, denſelben zu hey⸗ 
räthen. Ein Sohn, Edmandus genannt, der aus dieſer ungleichen Ehe ers 
zeuget ward, hatte das Gluͤcke, daß er die Printzeßin, Margaretha von Som⸗ 
merſet, aus dem Roͤniglichen Hauſe Lancafter bekam, und mit ihr den Welt⸗ 
beruͤhmten Henricum, Grafen von Richmond, zeugete, dergeſtalt, daß dieſer 
Henricus, vom Vater her, aus dem Hauſe Tudor; von der Mutter her aber aus 
dem Hauſe Lancafter entſproſſen iſt. i ; 


Unter denen Bonigen von Engelland ift Henricus der Siebende dieſes 
Namens, und hat von Anno 1485. biß 1509. vier und zwantzig Jahre res 
gieret. Nachdem er den König Richardum LT. erleget, und den Thron be⸗ 
ſti gen, auch den Grafen von Warwick Eduardum, in das Gefaͤngniß geſe⸗ 
Bet hatte, bloß weil er aus dem Haufe Vore herſtammete, wurde ihm ſeine 
Regierung durch etliche Betruͤger ſauer gemachet, welche vielleicht von der 
verwittibten Hertzogin von Burgund, Carl des Buhnen geweſenen Gemah⸗ 
lin, die eine Schweſter Eduardi IV. und Richardi III. war, angeſtifftet ſeyn 
mochten. Der eine Betruͤger gab fich vor den im Gefaͤngniß ſitzenden Gra⸗ 
fen von Warwick aus, und mit dem hatte es nicht viel zu bedeuten. Der ans 
dere Betruͤger aber, Perkin, oder Peterkin, genannt, prætendirte der, in ſeiner 
Unſchuld ermordete Richardus, Hertzog von Dort, und Bruder des Koͤnigs 
Eduardi V. zu ſeyn, und da hatte es was mehr zu ſagen. Jedoch Henricus 
VII. dämpffete alles gluͤcklich. Aus dem falſchen Grafen von Warwick maths 
te er erſtlich einen Bratenwender in der Küche, und hernach einen Feder⸗ 
Vieh Infpetor; Perkin hingegen bekam den Strick zu Lohn. Mit denen 
Schotten, und mit Franckreich, hat Henricus VII. einige Kriege gehabt; 
die übrige Zeit aber glücklich und friedlich regieret, wobey er groſſe Schaͤtze 
geſammlet. Anno 1499, ließ er den im Gefaͤngniß ſitzenden Grafen von 
Warwick hinrichten. Als dieſer ſtarcke Competent zur Crone aus dem Mes 
ge geraͤumt war, vermaͤhlte er feinen Cron-Pringen, Arthur genannt, mit der 
Printzeßin Catharina, eine Tochter Ferdinandi Catholici von Spanien, mit 
der er einen Brautſchatz von zwey mal hundert tauſend Ducaten erhalten. 
Wiewohl der Pring Arthur war immer kraͤncklich, und lebte nach ee 
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mählung kein Jahr mehr. 


1 

f Weil nun der geitzige Henricus VII. den Braut⸗ 
ſchatz nicht gerne zuruͤcke geben wolte, karthete ev die Sache dergeſtalt, daß die 
Wittwe des Cron-Printzen, Arthurs, mit ſeinem andern Sohn, Henrico, vex⸗ 
mäblet ward, unterm Vorwand, ſie ſeye von ihrem erſtern Gemahl nicht 
beruͤhret worden. Dieſe verkehrte Heyrath hat hernach zu einem Zunder 
werden muͤſſen, durch welchen das Licht des Evangelii in Engelland aufge 
gangen. Auch hat Henricus VII. zwey Toͤchter gehabt. Die erſte, Mar⸗ 
garetha iſt an den Schottiſchen Konig Jacobum IV. vermaͤhlet worden, 
und das hat nachherd Gelegenheit gegeben zu der Vereinigung beyder Abs 
nigreiche. Die andere, Taria, hat erſtlich den Koͤnig von Sranckreich, 
Ludovicum XII. und hernach den Hertzog Carolum von Suftolck gehey⸗ 
rathet. 


Ihm ſuccedirte fen Sohn, Henricus VIII. der acht und dreyßig Jahre, 
biß 1547. regieret hat. Er war überaus wolkͤͤſtig, und verſchwendete die 
Schaͤtze (eines Vaters, die ſich wohl auf hundert Tonnen Goldes mochten 
belauffen haben. Mit denen Schotten hat er gluͤckliche Kriege gefuͤhret. Mit 
dem Kaͤyſer Carolo V. hat er ſich etliche mal wider Frarcifcum I. von 
Franckreich in Alliance eingelaſſen, ift auch ſelber wider die Frantzoſen zu Fel⸗ 
de gezogen. Er war Anfangs ein groſſer Vertheidiger des Pabſts, und 
ſchrieb ein Buch wider Zurherum; welches aber dieſer heßlich beantwortet; 
ob gleich, deswegen, der Pabſt dem König den Titel eines Defenforis Fidei, 
beygeleget hatte. Endlich kam ihm der Appetit an, von ſeiner Gemahlin, 
Catharina, geſchieden zu ſeyn, mit der er 20. Jahre gelebet, und drey Kin⸗ 
der aus dieſer Ehe erzeuget. Er wandte einen ſtarcken Gewiſſens⸗Serupel 
vor, länger mit ihr zu leben. Weil ihm aber Pabst Clemens VIII. die Sa⸗ 
che lange und ſchwer machte, ſchiede er ſich ſelber, und zerfiel daruͤber dermaſ⸗ 
fen mit dem Pabſt, daß er, dieſem zum Poſſen, eine neue Religion, nach ſei⸗ 
ner Fantaifie, in Engelland einfuͤhrte. Von der Zeit an iff der Peters ⸗ 
Pfennig, der fih, jährlich, wohl auf funff mal hundert tauſend Thaler be⸗ 
lauffen, nicht mehr nach Rom gelieffert worden, und wer in Religions⸗Sa⸗ 
chen nicht that, was der Koͤnig haben wolte, der muſte ſterben; wodurch ſich 
Henricus VIII. zum grauſamſten Tyrannen in der Welt gemachets allera 
maſſen auf dieſe Weiſe, mehr als ſiebzig tauſend Menſchen, unter ſeiner Re⸗ 
gierung, in Engeland, follen hingerichtet worden ſeyn. Dem Pabſt zum Ver⸗ 
druß ſchriebe er ſich auch einen Konig von Irrland, an ſtatt daß ſich ſeine 
Vorfahren nur Herren von Irrland geſchrieben, Nachdem er ſeine Ca⸗ 
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tharina verſtoſſen gehabt, hat er noch fuͤnff Gemahlinnen genommen. Die 
erſte hieß Anna von Bulen, und ward, wegen Untreue im Ehe⸗Bette, oder 
auch wohl aus bloſſem Verdacht, enthauptet, hat aber doch dem Koͤnig eine 
Printzeß in, Eliſabeth genannt, zur Welt gebohren. Die andere hieß Jo⸗ 
hanna von Seymour, und gebahr dem König einen Printzen, der Eduardu 
genennet worden. Sie iſt in der Geburt geſtorben. Die dritte war Anna 
Hertzogin von Cleve, aus Teutſchland, und man wil, der Koͤnig habe ſie 
unberuͤhrt dimittiret, weil er fie, nach ihrer Ankunfft in Engelland, nicht fhón 
genug befunden, fie auch font mancherley Gebrechen an fich gehabt habe. Uber 
Dirfes hat der Konig nicht Teut ch, und fie nicht Engliſch verſtanden. Die 
vierdte hieß Catharina Howard, und ward ebenfalls enthauptet, weil fie vor, 
und nach der Vermaͤhlung mit dem König, ihren Leib, auch andern proſtitui⸗ 
ret. Die fuͤnffte war Catharina Parre, hat zuvor (chow zwey Männer 
gehabt, und auch den Koͤnig uͤberlebet. Man ſaget, daß wann bey Henrico 
VIII. das Gewiſſen angefangen zu brennen, er es ſtets wieder mit Wein geloͤ⸗ 
ſchet habe. Auch auf dem Todt⸗Bette ſoll er ſich haben noch laſſen ein Glaß 
Wein langen; wobey er zu denen Umſtehenden geſaget: Ihr Freunde! 
Wir haben doch alles, das Königreich, das Leben, und die Seele vere 
lohren. Wegen der Succeflion machte er eine Verordnung, Krafft deren 
erſtlich ſein Printz, Eduardus, hernach die mit der verſtorbenen Catharina 
erseugte Tochter, Maria, und dann die mit der Anna von Bulen erzeugte 
Eliſabetha folgen folin. Eg ift auch wuͤrcklich fo geſchehen; und diefe Berz 
ordnung Henrici VIII. ift um fo viel merckwuͤrdiger, weil er, zuvor, beſagte beye 
de Printzeßinnen vor Baſtarte declarirt gehabt. 


Der Spanier. 


Mir meines Orths kommet ein Graußen an, fo offt ich etwas von dieſem 
Menrico VMI. hore oder lefe- i 


Der Engellaͤnder. 


Alſo beſtieg, nach dem Tod Henrici VII. fein Sohn Eduardus VI. den 
Engliſchen Thron, im zehenden Jahre ſeines Alters, beſaß ihn aber laͤnger 
nicht, als ſechs Jahre, nemlich biß 1553. Seiner Mutter Bruder, Eduardus; 
Hertzog von Sommerfer, war unterdeſſen Protector des Reichs. Dieſer pa 
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der Ertz⸗Biſchoff von Canterbury, Thomas Crammer, brachten Die Prote- 
ſtantiſche Religion ziemlich in die Hoͤhe; worgegen ſie die Roͤmiſch⸗Catholi⸗ 


fhe nach aller Möglichkeit unterdruckten. 


Johannes Dudley, Sertzog von 


Northumberland, ſtürtzte endlich den protectorem, und brachte es durch viele 


Beſchuldigungen dahin, daß er enthauptet ward. 
Hertzog von Northumberland den fungen 


Hernach perfvadirte der 
Aoͤnig, daß er ein Teſtament mach⸗ 


te, wodurch er ſeine beyden Stieff⸗Schweſtern, als Baſtarte, von der Succeſſi- 


on ausſchloſſe, und dargegen Johanna von Gray, zu 


nannte. e 
geweſen, und ihr Vater war Henricus, Hertzog vo 


ſeiner Nachfolgerin er⸗ 


Dieſer Perſon Groß⸗ Mutter ift Henrici VIII, leibliche Schweſter 


n Suffolck. Nachdem 


das Teſtament feine Richtigkeit hatte, vermählte der Hertzog von Northum- 


berland, feinen Sohn, Gilford, mit der vermeynten Eron Erbin; und gleich 


darauf ſtarb König Edwardus VI. fonder Zweiffet, 


Gift- 


Die, zur Cron⸗Erbin eingeſetzte, Johanna bon 
dem Hertzog von Northumberland, und feiner Parth 


an beygebrachten 


Gray, wurde zwar von 
ey / als Asnigin procla- 


miret; allein die Printzeßin Maria bekam den ſtaͤrckeſten Anhang im Koͤnig⸗ 


reich, und behielte die Ober⸗Hand. Ob nun wohl ihre Regierung laͤnger nicht 


als fünff Jahre waͤhrete, nemlich von Anno 1553. bi 


6 1558. fo iſt doch unter 


ſolcher, aus Grauſamkeit, und dann aus Haß gegen die Proteſtantiſche Religis 
en, weil fie eifferig Romiſch⸗Catholiſch geweſen, viel Blut vergoſſen worden. 


* 


Der Hertzog von Northumberland, die als Koͤnigin 


proclamirte Johanna von 


Gray, wie auch ihr Gemahl und Vater, muſten ſterben, nebſt vielen andern, 


die ihre Parthey gehalten hatten. 


Unter denen, welche um der Religion wil⸗ 


len den Tod erlitten, befande ſich der Ertz⸗Biſchoff von Canterbury, Thomas 


Crammer, der lebendig verbrannt worden. Sie ve 


rmaͤhlete ſich an Philip- 


zum II. König in Spanien; hat aber von diefer Heyrath keinen andern Pro- 


fit gehabt, als daß ſie denen Spaniern zu gefallen, mi 


t denen Srangofer in eis 


nen Krieg gerathen; woruͤber fie den Hafen Calais verlohren, den Die Engel⸗ 


Hinder über zwey hundert Jahre beſeſſen. 


Weil Maria keine Kinder hinterließ, 


gekangete ihre Stieff⸗Schweſter, 


Elifabeth, auf den Thron. Die Königin Maria haſſete diefe Printzeß in uber 
alle maffen, mag auch öffter als einmahl entſchloſfen geweſen ſeyn, fie hinrich⸗ 


ten zu laffen. Allein der Himmel hat fie erhalten, de 


qe, nemlich, von Anno 1559, biß 1603. über Engelland vegieret hat | 
2 ¢ 
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Regierung ift unter die gluͤckſeligſten zu rechnen. Anfangs wuſte man nicht, 
weſſen man ſich zu ihr, der Religion halber, zu verſehen hatte, weil ſie, unter 
ihrer Stieff⸗Schweſter, Maria, ihre Hertzens⸗ deynungen gar fehr verborgen 
gehalten. Nachdem ſie aber den Thron beſtiegen, declarirte fich Diefelbe vor 
die Proteſtantiſche Religion; ob ſie gleich die Biſchoͤffe, den Kirchen» Pracht, 
und viele Kirchen- Ceremonien beybehalten. Sie unterſtuͤtzte die lieder. 
lander wider die Spanier, ingleichen die Hugenotten in Sranckreich. Die 
Koͤnigin Maria qus Schottland, welche vor den Malcontenten flichen muſte, 
und nach Franckreich gehen wolte, nahm ſie gefangen, und ließ ſie nach einem 
neunzehen⸗jährigen Gefaͤngniß enthaupten. Der König von Spanien, Phi- 
lippus II. ſuchte ſie vom Thron herab zu treiben, und ruͤſtete, zu dem Ende, 
eine fo genannte unuͤberwindliche Flotte aus, die aber durch den Wind und 
die Wellen ruiniret worden. Faſt alle Europaͤiſche Könige und Fuͤrſten, 
welche zu ihrer Zeit zu vermaͤhlen geweſen, haben um ſie gefreyet, und insge⸗ 
ſamt den Korb bekommen. Indeſſen ſtunde ſie doch in Verdacht, als ob ſie, 
mit einigen Favoriten, der Liebe heimlich pflegte. Einer davon war der Graf 
von Eſſex, den ſie nachhero enthaupten laſſen, weil er ihr nach der Crone ge⸗ 
ſtrebet. Mit ihr ſtarb das Haus Tudor aus, und ſie ſetzete den Koͤnig von 
Schottland, Jacobum VI. der enthaupteten Mariä Sohn, aus dem Hauſe 
Stuart zum Erben ein. 


Unter denen Koͤnigen von Engelland heiſſet er Jacobus I. und ward dare 


um zum Erben eingeſetzet, weil feine Ur⸗Großmutter, Margaretha, eine Tochter 


Henrici VII. geweſen. 
no 1603, bis 1625. 
zeichnet. 


Er regierete in Engeland 22 Jahre, nemlich von An- 
Sonderliche tapffere Thaten ſind von ihm nicht aufge⸗ 
Au contraire, er war eines ſehr weibiſchen Gemuͤths, und wird ein 


Pedant genennet, weil er immerfort Lateiniſch geredet, und ſelber Buͤcher ge⸗ 


ſchrieben. Es wurden etliche Confpirationes formiret aber auch entdecket. 
Die merckwuͤrdigſte iſt dieſe, daß man geſuchet den Koͤnig und das Parlement 
durch Pulver in die Lufft zu ſprengen, und ſoll ein Jeſuit, Namens Heinrich 
Garnet, der Haupt⸗Urheber davon geweſen ſeyn. Dem ungeachtet hat man 
Jacobum I. vor einen heimlichen Catholicken gehalten. Solches erhellet 
unter andern daraus, weil er ſeinen Cron-Printzen , Carolum , nach Spa⸗ 
nien geſchicket, und mit Gewalt haben wollen, daß er eine Spaniſche Infan- 
tin heyrathen ſollen, ihn auch, da er in Spanien den Korb bekommen, beta 
nach dennoch an eine Roͤmiſch⸗Catholiſche Printzeßin-, und zwar an Henri- 
cam Mariam, des Königs in Franckreich Ludovici XIII. Schweſter — 4 
uc 


und 
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Auch if feine Tochter Elifabeth zu mercken, die eine Gemahlin des ungluͤck⸗ 
feligen Churfurften von Der Pfaiß Friderici V. durch ihn aber zur Mutter, 
der Durchlauchtigſten Printzeß in Sophia, und eine Großmutter unſers glor⸗ 
wuͤrdigſten Koͤnigs Georgi J. worden. Unter Jacobo I. und unter der Koͤni⸗ 
gin Elifabeth haben ſich Die Engellaͤnder ſtarck in Weſt⸗Indien ausgebreitet; 
wie man dann unter der Elifabech das Land Virginia entdecket , und es ihrem 
jungfraͤulichen Stand zu Ehren alſo genennet hat. Gleichwie aber die beya 
den Cronen von Engelland und Schottland auf dem Haupte Jacobi I. vers 
sie worden; alſo find fie auch bis auf Diefe Stunde beſtaͤndig beyſammen 
geblieben. i 


Ihm ſuccedirte auf dem Thron fein Sohn Carolus I. der Anno 1649. 
den 30, Januarii, zu Londen vor dem Pallaſt Whitehal auf einem Chavot oͤf⸗ 
fentlich enthauptet ward, nachdem er eine 24 jaͤhrige Regierung gefuͤhret, 
woran er, und feine Roͤmiſch⸗Catholiſche, ſchon genannte Gemahlin ſelber Ure 
ſache geweſen. Denn der Koͤnig machte ſich wegen der Religion ſehr ver⸗ 
daͤchtig, und man will, daß er die groffe Maflacre in Irrland, da Annor64t 
bis zwey mal hundert tauſend Prorefanten von denen Roͤmiſch⸗Catholi⸗ 
ſchen niedergemetzelt worden, ſelber angeſtifftet habe. Mit Franckreich und 
Spanien zuglsich fieng er Krieg an, und legte auf keiner Seite Ehre ein. Die 
Autorität des Parlaments ſuchte er abzuſchaffen, beruffte in langer Zeit keines, 
ſondern ſchriebe nach eigenem Gefallen Contributiones aus. Die Presbyteri- 
aner und Puritaner druckete er auf allen Seiten, und machte ſich dadurch ab⸗ 
ſonderlich bey denen Schottlaͤndern verhaſt. Die Independenten aber wa⸗ 
ren zu ſeiner Zeit ebenfalls groſſen Verfolgungen unterworffen. 


Der Spanier. 


Was ſind das eigentlich vor Leute, die Presbyterianer oder Puritaner ? 
und denn die Independenten? 


Der Engellaͤnder. 


Zur Zeit des Koͤnigs Caroli I. forirten in Engelland und Schottland drey 
Haupt⸗Neligionen. Etliche waren Epifcopales, und wolten die Kirche durch 
Biſchoͤffe regieret wiſſen, auf die Weiſe, wie etwa zur Zeit der Königin Elifa- 


beth 


Die andern waren Presbyte- 
riani, oder Puritani, welche von keinem Biſchoff noch groſſen Kirchen= Cere- 
monien hören wolten, ſondern nach Art der Reformation zu Genev und in der 
Schweitz, eine Gleichheit unter denen Geiſtlichen verlangten, und daß die Kirs 
chen⸗Sachen nur durch Presbyteros oder Seniores ſolten dirigiret werden. Die 


Dritten waren Independenten 3 dieſe ſtatuirten, man folte einen jeden glau⸗ 


ben laſſen, was er wolle, und ſich keiner um des andern Religion bekuͤmmern. 
Alhier will ich beyläuffig dieſes mit anfügen, daß heutiges Tages in Engel- 
land annoch die Biſchöfliche Birche, in Schottland aber die Presbyseri- 
aner dasjenige ſind, was Religio dominans kan genennet werden. j 


Der Spanier. 


i O elender Zuſtand eines Koͤnigreichs, wo es mit Der Religion glſo hee 
ſchaffen iſt! 


Der Engellaͤnder. 


Indeſſen hat fih doch ein ſolches Königreich weit gluͤckſeliger zu (hagen, 
als diejenigen Lander, in welchen eine Spaniſche Inquifition etabliret iſt. 


Als der Koͤnig ein allgemeines Mißvergnuͤgen, der gantzen Engliſchen und 
Schottiſchen Nation, die von feines Vaters Zeiten an, den Mang Streit bey 
dem Titel zu vermeiden, mit dem Namen von Groß⸗Britannien beleget wur⸗ 
den, vermerckte, beruffte er endlich Anno 1640. ein Parlement. Allein eben 
dieſes Parlement brach ihm den Halß. Denn es approbirte erſtlich ein ſoge⸗ 
nanntes Convenant, Krafft deſſen ſich die Schotten zuſammen verbunden hat⸗ 
ten, ihre Religion und Kirchen: Ordnung wider den König mit Leib und Le 
ben, Haab und Guth, zu vertheidigen; machte auch ſogar ein Buͤndniß mit 
denen Schotten. Hernach zwunge das Parlement den Koͤnig, daß er pers 
ſprechen mufte, es nicht zu aol viren, Sif alle Ubertreter würden geſtra⸗ 
fet ſeyn. Nachdem es einmal ſo weit gekommen war, muſte ſich der Koͤnig 
bequemen ſeine zwey groͤſten Favoriten dem Zorn des Parlements zu ſacrifici- 
ren. Der eine war der Vice-Roy aus Irrland Thomas von Straffort, und der 
andere der Ertzʒ⸗Biſchoff von Canterbury, Wilhelm Laud. Der König vere 
meynte das Parlement würde ſich an dem Blut dieſer Männer begnügen ter 
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ſen. Allein das Parlement ftieß nicht nur die Biſchoͤffe aus dem Ober⸗Hauſe, 
ſondern machte es auch in Anſehung vieler anderer Dinge ſo arg, daß endlich 
eine öffentliche Ruptur zwiſchen dem Koͤnig und dem Parlement erfolgte, und 
ihre Armeen gegen einander zu Felde zogen. 


Anfangs fochte man mit abwechſelndem Gluͤcke. Als aber die Schot⸗ 
ten dem barlement mit zwantzig tauſend Mann zu Huͤlffe kamen, wurde es 
dem König ſehr überlegen, und dieſer erlitte etliche harte Niederlagen. In 
feiner Noth fahe er fich Anno 1646. gezwungen zn denen Schotten uͤberzuge⸗ 
hen, und ein Alylum bey ihnen zu ſuchen. Alleine dieſe liefferten ihn dem Eng⸗ 
liſchen Parlement, gegen eine Summa von viertzig tauſend Pfund Ster⸗ 
ling aus. Sie hatten zwar dabey bedungen daß man dem Boͤnig keyn leyd 
thun ſolte; jedoch man kehrte ſich in Engeland nicht daran, ſondern fieng 
bald nach der Auslieferung, Anno 1647. an, ihm den Proceſs zu machen. 
Das ſchlimmſte vor den Koͤnig war, daß dem Parlementiſchen General Fair- 
fax, ein Mitglied des Parlements, Oliver Cromwel genannt, ein Erg» Inde- 
pendent in Religions-Gadhen , adjungiret worden, welcher endlich alles in als 
fem ward.  Diefer riffe den König aus denen Händen des Parlements, ſetzte 
ihn auf die Inſel Wight, bemaͤchtigte fich der Stadt Londen ſchlug die Schot⸗ 
ten, welche ſich nunmehro des gefangenen Koͤnigs annehmen wolten, zum Lan⸗ 
de hinaus, und befahl endlich dem Parlement ſelber, daß es weiter mit dem Koͤ⸗ 
nig keine Tractaten mehr pflegen folte, wie bishero geſchehen war. Bald her⸗ 
nach da Cromwel wieder nach Londen kam, zerſtreuete er das alte Parlement 
gäntzlich, und ſatzte ein neues das aus ſeinen Cameraden und Creaturen be⸗ 
ſtunde, welches zum Theil Officiers, zum Theil Handwercks⸗Leute, alle aber 
Independenten waren. Das Obers Haus ward gantz abgeſchaffet, und das 
Unter⸗Haus ſolte ins kuͤnfftige das Regiment alleine führen; der Boͤnigliche 
Name hingegen in Engelland nicht mehr gehöret werden. Endlich ward An- 
no 1648. ein Blut Gerichte von 150. Perſonen aus dem neuen Parlement 
des Cromwels aufgerichtet. Deſſen Præſident hieß Johannes Bratshau, und 
war ein gemeiner Mann, auch die Affeffores beſtunden aus Schneidern, 
Brauern und dergleichen Leuten. Vor dieſem Tribunal ſolte ſich der Koͤnig 
verantworten, und als er, wie leicht zu erachten, wider dieſes Forum excipir- 

te, (a ward er, ohne alle Barmhertzigkeit, als ein Feind des Vaterlandes, 
zum Tode verurtheilet, auch der Sententz, wie bereits zuvor gedacht in dem 
49 ſten Jahre feines Alters, wuͤrcklich zur Execution gebracht. Von der Wa⸗ 
che ift auch dem Koͤnig, etliche Tage vor feinem Tod, alles erſinnliche Hertze⸗ 

Erſte Entrevuë. K leid 


n 


leid angethan worden, und es haben ihm die Soldaten abfonderlic) den Dos 


backs⸗Nauch, den der König nicht riechen koͤnnen, hauffig in die Nafe gebla⸗ 
ſen. Die Gemahlin Caroli I. war zu der Zeit nach Franckreich entflohen. 


Nach dieſem folte Engeland nun wurcklich in eine Republic verwandelt 
werden; wie denn auch bereits auf der Muͤntze der Name Reipublice Angli- 
cana gebraucht ward. Die Schott⸗ und Irrlaͤnder hingegen cractirten mit 
dem fluͤchtig herum gehenden Cron Printzen Carolo Il. der Anno 1650. nach 
Schottland gekommen, und daſelbſt gecronet worden. Das Engliſche Parle- 
ment caffirte feinen General Fairfax gaͤntzlich, weil es ihm nicht recht mehr 
trauete; wogegen nunmehro Cromwel in Staats- Militair- und Civil - Sa⸗ 
chen alles allein dirigirte. Dieſer nun ſuchte mit aler Macht, Schottland 
und Irrland mit Engeland verknuͤpfft zu halten, und gieng zu dem Ende mit 
der Armee des Parlements zu Felde. Die Irrlaͤnder trieb er gar bald zu paa⸗ 
ren. Auch über die Schotten, welche doch weit ſtaͤrcker waren als er, erfochte 
er bey Leith, unweit Dumbar; einen wichtigen Sieg. Fuͤnff tauſend Schot⸗ 
ten blieben hieſelbſt auf dem Platz, eilff tauſend wurden gefangen, und 
Cromwel eroberte das Schloß zu Edimburg. In dem folgenden 165 ften 
Jahr kam Carolus II. mit achtzehn tauſend Schotten nach Engelland 5 
hatte aber wenig Zulauff; worgegen er den zten September bey Worchefter , 
vom Cromwel angegriffen und totaliter geſchlagen ward. Carolus II. irrete 
erbärmlich herum, mufte auch einſtmals drey gantzer Tage auf einem Baum 
ſitzen, weil es febr unſicher vor ihn geweſen; iſt aber doch endlich in verſtellter 
Kleidung nach Franckreich entkommen. Weil es nun ſchiene, als ob das 
Parlement alles erhalten hatte, wornach es geſtrebet, wolte das Parlement die 
Armée abdancken. Allein Cromwel gieng nach Londen, ließ ein Parlements- 
Glied nach dem andern, bey dem Ermel, aus der Verſammlung fuͤhren, das 
Parlements-Haus aber zuſchlieſſen, und einen Zettel an daſſelbe ſchlagen, als 
ob es zu ver miethen ware. Jedoch ſetzete er gar bald ein neues Parlement, 
das wiederum aus lauter ihm ergebenen Leuten beſtunde. Er hätte bey ſoge⸗ 
ſtallten Sachen gar leichtlich ſich als Koͤnig proclamiren und eroͤnen laſſen koͤn⸗ 
nen. Weil er aber gar wohl wuſte, daß der Aonigs-Citel etwas verhaſtes 
bey denen meiſten Engelländern war, ließ er fih nur zum Proreder der Re- 

public Engelland erklaͤren. 


Der Spanier. 
Das iſt ja eine recht erbärmliche Anarchie zu nennen, da in Engelland , 
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Seiten Cromwels es geftanden hat. 
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Schottland und Irrland, niemand gewuſt, wer eigentlich Koch oder Kel⸗ 


ler geweſen. 


Der Engellaͤnder. 


Gewiſſer Maſſen habt ihr recht, mein Freund! Koͤnnet aber auch verfi 
chert ſeyn, daß Engelland niemals zuvor floriflancer geſtanden, als zu denen 
Er war ein gemeiner Gentleman von Ge⸗ 
burt, hatte ſtudiret und gereiſet: Nachhero heyrathete er eines Brauers 
Wittwe, und ließ brauen; wie dann ſehr viele wackere Leute in Engelland 
Brauerey zu treiben pflegen. Sind aͤber Cromwels Gluͤcke und Thaten, die 
ihr bißhero gehoͤret, etwas erſtaunens⸗wuͤrdiges; ſo koͤnnet ihr verſichert ſeyn, 
daß auch die Zeit feines Prote&torars zu bewundern ift, welches fuͤnff Jahre, 
nemlich von Anno 1653, bis 165 8. gewaͤhret hat, in welchem Jahr Cromwel 
geſtorben ifte Mit denen Sollaͤndern führte er, unterm Pretext des See 
ring Sangs, einen glücklichen Krieg, und gewonne binnen einer Zeit von zwey⸗ 
Jahren, fünff See Schlachten, machte aber Anno 1644. Friede mit ihnen. 
Krafft dieſes Friedens muſte Carolus II. aus Holland weichen, allwo er ſich 
damals befande, und feiner Schweſter Sohn, der Dring Wilhelm von O- 
ranien, ſolte auf ewig von der Statthalterſchafft ausgeſchloſſen ſeyn. Alle 
Europaäiſche Puiffancen bewarben fich um die Freundſchafft dieſes Mannes, 
und es careſſirten ihn abſonderlich der König von Franckreich, Ludovicus XIV. 
wie dann auch um feinet willen, Carolus II. aus Franckreich nach Teutſchland zu 
dem Churfuͤrſten von Coͤlln entweichen muͤſſen. Auch die Juden aus Aſien 
ſchickten Anno 16: 5. eine Geſandſchafft an Cromweln , und haͤtten ihn lieber 
gar vor ihren Meſſiam angeſehen. Er zuͤchtigte die See⸗Raͤuber auf der Afri- 
caniſchen Kuͤſte, und ſchickte eine Flotte nach America, von der Jamaica, eine 
von denen wichtigſten Inſeln, eingenommen worden. Mit Franckreich trat 
er wider die Spanier in eine Alliance; da dann durch die Engellander und 
Franzoſen, denen Spaniern der wichtige Hafen Duͤnkirchen entriſſen, und de⸗ 
nen Engelländern eingeräumet ward. Kurtz zu fagen, ware Cromwel kein 
Koͤnigs⸗Moͤrder geweſen, fo hatte man an ihm nichts auszuſetzen gehabt. Zu 
bewundern iſt hiernechſt, daß er eines natuͤrlichen Todes geſtorben; da man 
doch, faſt alle Monate, eine neue Conſpiration wider ihn entdecket hat. Er 
wurde Koͤniglich begraben, und ift zu Weſtmuͤnſter in die Begraͤbniſſe dez 
rer Könige beygeſetzet worden. Nachhero hat man den Coͤrper wieder aus⸗ 
gegraben, den Kopff abgehauen, METTA auf einen eifernen Pfahl ere 

sul 2 et; 


cket; Der Rumpff aber iſt unter dem Galgen verbrandt, und die Aſche in das 
Waſſer geſtreuet worden. Dieſes ift noch zu mercken, daß fich zu ſeiner Zeit 
die Euaͤcker hauptſaͤchlich in Engelland eingeſchlichen haben. 


Er hinterließ zwey Soͤhne, Richardum und Henricum. Der aͤlteſte Ri- 
ehardus folte ihm in dem Protectorat fuccediren, kunte fich aber nicht mainte- 
niren, weil er Die Klugheit und Qualicäten des Vaters nicht hatte. Mfo re- 
tirirte er fich auf feine Sand- Güter, nahm fich keiner Affairen an, ſondern ließ 
das Parlement machen, was es wolte. Da nun entſtunde erſt eine rechte A- 
narchie in Eng lland. Dieſen Zuſtand zog der General Georgius Monck in 
Erwegung, und weil ihm damals die ganbe Schottländiſche Armée anver⸗ 
trauet war, ſo gieng er mit derſelben unvermuthet auf Londen loß, zerſtreuete 
Das Parlement, und ruffte den rechtmäßigen Cron⸗Erben Carolum Il. wieder 
in das Reich; wofür er unter andern, mit dem Titel eines Hertzogs von AL 
bemarle begnadiget ward. Er iſt auch in die Koͤnigliche Begraͤbniſſe zu 
Weſtmuͤnſter beygeſetzet, und fein Bildniß in Wachs pouffirt, in voller Klei⸗ 
Dung allda zu ſehen. Die beyden Soͤhne des Cromwels wurden fluͤchtig. 
Man hat ihnen aber nachhero zugeſtanden, wieder nach Engelland zu kom⸗ 
men. Nur in Londen und bey Hofe haben ſie ſich nicht doͤrffen ſehen laſſen. 
Einer davon iſt erſt vor etlichen Jahren geſtorben, und man ſagt, es ſey der 
Richardus geweſen. 


Carolus II. langte Anno 166 f. an feinem Geburts⸗Tag in feinem vaͤterli⸗ 
chen Koͤnigreich an, und regierte 25. Jahre, nemlich bis 1685. in welchem 
Jahre er, den 25. Februarii, in dem ssften Jahre feines Alters geſtorben iſt. 
Er ließ einen General-Pardon publiciren; diejenigen aber, welche von dem 


Blut⸗Gerichte noch übrig waren, die feinem Vatter den Kopff abgefpröchen 


hatten, blieben davon ausgenommen und bekamen folglich ihren verdienten 
Lohn. Das geiſtliche und weltliche Regiment in allen dreyen Rönigreichen 
fette er wieder auf den alten Fuß, und es wurde auch ein jabriicher allgemei- 
ner Saſt / Bet und Buß⸗ Tag angeordnet, Gott zu bitten, daß er das 
vergoſſene Königliche Blut nicht an dem Lande rächen möchte. Diefer 
Buß⸗Tag beſtehet noch bis auf dieſe Stunde. Anno 1662. vermaͤhlete er fick 
mit einer Portugieſiſchen Princeßin, und dieſes war ein Anzeigen, daß ihm 
feine Mutter, ingleichen der viele Umgang mit Roͤmiſch⸗Catholiſchen, gute 
Neigung zu dieſer Religion beygebracht, Tanger guf der n ee 

ekam 
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mit, das aber der Engliſchen Nation weit mehr 

zur Laſt als zu Nutzen gereichet, wannenhers es auch nachhero demoliret und 
verlaſſen worden. In eben dem Jahr verkauffte Carolus II. Dünkirchen an 
Franckreich vor fünff Millionen Thaler und employirte das Geld zu ſei⸗ 
per Wolluſt; welches gar nicht zu feinem Ruhm gereichet. Auch ſonſt hat er 
nicht viel ruͤhmliches noch gutes gethan. Anno 1664. fieng er Krieg mit denen 
Hollaͤndern an, und nahm jum Pretext die Streitigkeiten, fo id) auf der Kuͤſte 
von Guinea zwiſchen beyden Nationen ereignet hatten. Der Krieg lieff aber 
unglücklich vor Engeland. Hierzu kam noch 1665. die Peſt, welche nur in 
Londen allein biß hundert tauſend Menſchen wegriſſe. Item entſtunde Anno 
1666. zu Londen ein Brand, der vier gantzer Tage waͤhrete, durch welchen 
zum wenigſten dreyzehen tanfend Saͤuſer im Rauch aufgegangen ſind. 
Hierauf wurde Anno 1667. zwiſchen Carolo II. und denen Hollaͤndern, zu 
Breda, nicht nur ein Frieden, ſondern auch Anno 1668. zwiſchen Engelland, 
Schweden und Holland eine Triple-Alliantz geſchloſſen, zu Beſchuͤtzung Des 
rer Spaniſchen Niederlande, und den Rönig von Franckreich zu verhin⸗ 
dern, daß er ſeine Abſichten auf dieſelben nicht erreichen moͤchte; wodurch 
auch der zu Aachen erfolgte Friede vermittelt worden. Es waͤhrete aber nicht 
lange, ſo trat Carolus II. mit Frans reich ſelber in eine Alliantz , und halff 
von Anno 1672. biß 1674. die Holländer von neuem bekriegen. Allein der 
Krieg lieff zur See nochmals ungluͤcklich vor Engelland, und der Koͤnig wur⸗ 
de vom Parlement gezwungen in dem letzt ⸗beſagtem Jahre einen Particular- 
Frieden mit denen Hollandern zu ſchlieſſen. Sein Bruder, der Hertzog von 
Yorck, Jacobus, machte oͤffentlich Profeſſion von der Roͤmiſch⸗Catholiſchen 
Religion, und es ſchlichen fih auch viele Roͤmiſch⸗Catholiſche bey Hofe und in 
dem Koͤnigreich ein. Allem Ubel nun vorzubeugen, machte das Parlement ein 
Geſetze, welches der Te? genennet wird Krafft deſſen ein jedweder einen ge⸗ 
wifin Religions- Eyd ſchwehren muß, wann er zu einem Amt in Engeland ges 
langen will. Es wolte auch ein Geſetze wider den Hertzog von Forck machen, 
und ihn von der Succeflion ausgeſchloſſen wiſſen. Hieruͤber zerfiele Carolus II. 
mit dem Parlement, und hat mehr als eines eben deßwegen diſſolviret. Aus 

feiner rechtmäßigen Ehe hat Carolus II. keine Kinder erzeuget; von unterſchie⸗ 

nen Maitreffen aber, worunter die Hertzogin von Portsmouth , eine Franzoͤſin 

von Geburt, die vornehmſte, ſind deren ein gantzes Dutzend verhanden ge⸗ 

weſen, davon jego noch etliche am Leben, als die Sertzoge von St. Alban 

und Richmond, &c. Nach feinem Tod a man in einer Caferte fein . 
È 3 ens⸗ 
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bens:Befandenif gefunden, welches vollkommen gezeiget, daß er Nom 'ſch⸗ 

ara varo ne pe er gethan, ift Rifts, ge 
nno 1670, Die berühmte Bönigliche Socierdt derer Wiſſen 

Londen geftiffter. hat. iſſenſchafften zu 


Ihm fuccedirte fein Bruder, der mehr⸗erwehnte Zertzog von Porck 
Unter denen Königen von Engelland heiſſet er 5 7 as e val 
ger nicht als Dren Jahre, nemlich von Anno 1685. biß 1688. auf dem Thron 
mainteniret. Seine erſte Gemahlin war Anna Hyde, eine Proteſtantin, Bras 
feits Eduardi von Clarendon, Cantzlers von Engelland Tochter. tit Dies 
fer ergeugte er unter andern Kindern, Die bald wieder verſtorben, zwey Prin» 
tzeßinnen, Maria und Anna, welche beyderſeits in der Proteſtantiſchen Reli⸗ 
gion erzogen worden; wann man nicht etwa der Anna einen heimlichen Ge⸗ 
ſchmack von der Romiſch Catholiſchen Religion beygebracht hat. Als 
die erte Gemahlin des Jacobi II. Anno 1671. geſtorben war, gieng er 
Anno 1673. nach Italien, und verheyrathete ſich den ziten Novembr. 
mit Maria Beatrix Eleonora, Sertzogs Alphonfi II. zu Modena Tochter. 


Als die Troupen des Parlements Anno 1645. Oxford einnahmen, ward 
Jacobus II. gefangen, echapirte aber, und entwich in die Niederlande, hat 
auch der Cron Spanien gedienet. Als ſein Bruder Carolus II. auf den 
Engliſchen Chron gelangete, wurde er Admiral, hat aber niemals ſonderli⸗ 
che Ehre eingeleget. Bald nach dem Todt Caroli IT. unterſtunde ſich der 
aͤlteſte von ſeinen natuͤrlichen Soͤhnen, Jacobus, Hertzog von Montmouth ge⸗ 
nannt, ungeachtet ihn ſein Vater vor einen Baſtart declariret hatte, den 
Thron dem Konig Jacobo II. zu diſputiren. Solches geſchahe unter dem Bors 
wand, als ob feine Mutter, eine Adeliche Fraulein aus der Proving Wallis, 
feines Vaters rechtmaͤßige Gemahlin geweſen ware, Viele vornehme und 
andere Engellander haben auch feſtiglich geglaubet, daß Carolus II. zu der 
Zeit, als ſein Vater im Gefaͤngniß geſeſſen, er aber in der Irre herum gegan⸗ 
gen, ſich mit der Mutter des Sergogs von Montmouth würcklich, obſchon 
heimlich, habe trauen laſſen. Jedoch dem ſeye wie ihm wolle; ſo war doch 
das Gluͤcke dem Hertzog von Montmouth gar nicht favorable, fondern er fiele 
dem König Jacobo II. in die Hände, und wurde enthauptet. Eben dieſes 


wiederfuhr dem Schottlaͤndiſchen Grafen von Argyle, und andern mehr, die 
ſeine Parthey gehalten hatten. 


Nachhero hatte Jacobus II. konnen glücklich 
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und ruhig leben. Allein er nahm fich vor die Roͤmiſch. Cat holiſche Kelis 
gion in Engelland einzufuͤhren, und die Proteſtantiſche zu unterdrucken, wor⸗ 
innen er feinem Beicht⸗Vater, Pat. Peters genannt, einem Jeſuiten, allzuſehr 
Gehoͤr gab. Jacobus II. trachtete auch ſonſt den gangen Staat umzukeh⸗ 
ren, das Parlement abzuſchaffen, und fih volkommen fouverain zu 


machen. 


Den loten Junii 1688. erſcholle ein Geſchrey, als ob dem Roͤnig Jacobo 
II. von feiner Gemahlin ein Pring gebohren mare, den man nachhero, bey der 
Tauffe, Jacobus Francifeus Eduardus genannt. Weil ſich aber bey feiner 
Geburth / die in Engelland ſonſt benoͤthigten und gebräuchlichen Zeugen nicht 
gegenwärtig befunden, breitete fich ein Gerüchte aus der prerendirte Dring 
feye ein falſch unterſchobenes Rind, und zwar ein Müllers Sohn, welches 
noch jego von vielen tauſend Menſchen feſtiglich geglaubet wird. Moͤchte 
aber gleich Diefes nicht ſeyn; fo kan er doch nimmermehr vor einen Boͤnigli⸗ 
chen Printzen von Engelland patiren, weil er nicht Geſetz⸗maͤßig gebohren. 
Denn in Engelland regieren die Geſetze, und wollen, daß bey der Geburth ei⸗ 
nes Kindes aus Königlichen Gebluͤthe, welches dereinſten fuccediren ſol⸗ 
le, oder ſaccediren kan, gewiſſe, ſichere, und unverwerffliche Zeugen ſeyn 
ſollen. 


Auf dieſes alles hatte der Stadt halter in Holland, Pring Wilhelm 
von Oranien, des Koͤnigs Jacobi LI. Schwieger⸗Sohn ein wachſames Nus 
ge, und nahm ſich vor, denen Engellaͤndern in ihrer Noth kraͤfftigſt beyzuſte⸗ 
hen, correſpondirte auch zu dem Ende mit vielen Groſſen des Boͤnigreichs. 
Er flieg auch, Anno 1688. den roten Novembr. mit einer Armée von eilff 
tauſend Mann in Engelland an das Land, und ward von allen redlichen 
Engellaͤndern mit groſſem Jauchtzen empfangen. Jacobus hingegen ſahe ſich 
auf allen Seiten verlaſſen, und muſte fluͤchtig werden. Seine Gemahlin 
ſchickte er, nebſt dem kleinen Jacdbgen oder pretendirten Pringen von Wal- 
lis den 2ten Januarii Anno 1689, nach Franckreich voraus, und er felber folgte 
bald nach. 


— 


Wilhelmus III. beſtieg indeffen, nebſt feiner Gemahlin Maria, mit Ses 
nehmhaltung des gröften Shells der Nation, den Königlichen Thron. Bey⸗ 
derſejts Majeſtaͤten wurden Anno 1689. mit einander gecroͤnet, und die Res 
gierung 
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gierung unter beyder Namen gefuͤhret. Die Schottländer nahmen Wilhel- 
helmum III. ebenfalls vor ihren König an, und warffen ſich mit Freuden in 
ſeine Arme, nachdem der Commendant des Schloſſes zu Edimburg, Namens 
Gordon, einige Complimenten gemachet hatte. Wilhelmus III. war indeſſen 
nicht nur ein Schwieger⸗Sohn des Koͤnigs Jacobi II. ſondern auch von deſ⸗ 
ſen leiblichen Schweſter gebohren. In Solland hat er ſchwere Verfolgun⸗ 
gen ausſtehen muͤſſen, big er fich bey der Stadt halterſchafft mainteniren fins 
nen, woran fein Vater Urſache geweſen, als der ſehr gefährliche Anſchläge 
wider die Republic im Schilde gefuͤhret. In denen Kriegen wider Franck⸗ 
reich hat er, als General- Capitain von denen Vereinigten Niederlan⸗ 
den, von Anno 1672. an, viele Proben feines Helden⸗Muths ger 
zeiget. 


Unterdeſſen verfuchte Jacobus II. Anno 1689, fein Gluͤcke in Irrland, 
allwo er ſich mit einer Frantzoͤſiſchen Armee einfande, einen groſſen Anhang 
von denen Koͤmiſch Catholiſchen Einwohnern bekam, und Anfangs grofe 
fe Progreſſen machte. Als ſich ihm aber Wilhelmus III. entgegen ſtellete, wur⸗ 
de Jacobus II. Anno 1690. bey dem Fluß Boine hefftig geſchlagen, und wieder 
nach Franckreich gejaget. In dieſer Bataille biffete Wilhelmus den tapffern 
General Schomberg ein. Anno 1692. that Wilhelmus wieder eine Campagne 
in Irrland, ſchlug die Frantzoſen nochmals, und brachte das gange Land une 
ter ſeine Devotion. ; 


Jacobus II. ift feit dem nicht mehr nach Engelland gekommen, Derer vie⸗ 
len gemachten Projecte ungeachtet, ſondern den 16. Sept. 170 1. in Franckreich 
geſtorben. Daſelbſt hat ihm ſeine Gemahlin, aus dem Hauſe Modena, Anno 
1692, noch eine Printzeßin gebohren, Maria Louiſe genannt, welche Anno 
1712. geſtorben. Im uͤbrigen ſind von ihm vier natuͤrliche Kinder bekannt 
worden, worunter Der nod) jebte lebende Hertzog von Berwick, und Marrſchall 
von Franckreich, der erſte und vornehmſte iſt. Denn der Wolluſt iſt er im hoͤch⸗ 
ſten Grad ergeben geweſen. 


Bonig Wilhelmus UT. hat, von der Zeit an, da er den Engliſchen 
Thron beſtiegen, auch noch denen meiſten Campagnen in denen Spaniſchen 
Niederlanden beygewohnet, und mächtige Armeen wider Franckreich, mit 
groſſen Ruhm commandiret. Anno 1695, ſtarb ihm feine Gemahlin, und 
Anno 
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Anno 1697, mufte ihn auch Franckreich vor einen Vönig von Engeland, 
Shortland und Irrland, Krafft des Ryßwickiſchen Friedens, erkennen. 
Es haben ſich viste Conſpirationes wider ihn angeſponnen, die aber alle gluͤck⸗ 
ich entdecket und zernichtet worden. Als Anno 1700. den 10. Augufti, der 
noch übrige eintzige Sohn der Printzeßin Anna, und vermuthliche Fortpflan⸗ 
ger feines Hauſes, Wilhelmus Hertzog von Gloceſter mit Todt abgieng, vare 
anlaſſete und machte Wilhelmus III. dasjenige mehr⸗erwehnte Geſetze, Krafft 
deſſen die gantze Rö miſch ⸗Catholiſche Linie, anf ewig, von der Succeflion 
auf dem Britanniſchen Thron ausgeſchloſſen, und das Recht, zu ſuccediren, auf 
die Proteſtantiſche Linie in dem Hauſe Hannover transferiret ward; und 
dieſes iſt das Geſetze, welchem wir Engellaͤnder unfere jetzige gange Gluͤckſe⸗ 
ligkeit zu dancken haben. Endlich ſtarb Wilhelmus den toten Martii Anno 
1702, in dem szften Jahre feines Alters, nachdem er in Engelland 13. Jah⸗ 
re regieret, und einige Zeit zuvor, auf der Jagd, einen ſehr ſchweren Fall ge⸗ 
than hatte, auch fich praparirte, aufs neue, wider Franckreich zu Felde zu ge⸗ 
hen; allermaſſen er mit dem Adyfer und andern Puiflancen , in die be⸗ 
kannte groffe Alliance wegen der Spaniſchen Succeflion getreten war. 


— 


Ihm fuccedirte die Printzeßin Anna, des Koͤnigs Jacobi andere Toch⸗ 
ter, Die er mit feiner erſten Gemahlin, Anna Hyde, erzeuget batte, Maria, 
der Gemahlin des Wilhelmi Schweſter. Sie hatte ſich bereits Anno 683. 
mit dem Printzen Georgie, des Koͤnigs in Daͤnnemarck Friderici IIT. jüng⸗ 

en Sohn, in dem zoften Fabre ihres Alters verheyrathet, und aus ſolcher Ehe 
13. Kinder erzeuget, wovon aber zu Der Zeit, als fie den Königlichen Thron 
beſtiegen, keines mehr am Leben geweſen, und fie hat auch nachhero keines mehr 
zur Welt gebohren. Sie trat in alle, von dem glorwürdigften verſtorbenen 
Wilhelmo III. genommene Mefures, continuirte folglich die Alliance mit dem 
Baͤyſer/ denen General. Staaten und andern Puifancen, wider Sranckreich 
und Spanien, um zu machen, daß diefe letztere Monarchie dem Gaufe Oefters 
Alſo ward der Krieg Anno 1702, angefan⸗ 
gen, auch mit groſſem Ruhm und Gluͤcke bif Anno 7 rl. fortgefüͤhret. Man 
borough commandirte die in denen Niederlanden agirende Engliſche National- 
und andere Troupen, welche in Engliſchem Sold ſtunden. Anno 704. gieng 
Marlborough nebit Der, unter feinem Commande geftandenen, Armée nach 
Teutſchland, erfochte nebſt dem Printzen Eugenio den berühmten Sieg bey 
Soͤchſtaͤdt, oder Blindheim, (nach welchem letztern Ort man dieſe Bataille in 

Erſte Entrevuë. £ Engel. 
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Koͤnigin und ihr Minifterium haben ſich, in denen letztern Jahren ihrer Regie⸗ 


rung, ſehr verdaͤchtig gemachet, daß fie dem Prztendenten zu favoriſiren geſu⸗ 


chet, zu welchem Ende wunderliche Projete auf das Tapet gekommen ſeyn ſol⸗ 


Him⸗ 


len, das Haus Hannover um die Succeflion zu bringen. Jedoch der 
mel machte einen Strich durch die gantze Rechnung, und forderte die Koͤnigin 


Mutter, der wenig 


nen Regalien und 


den ten Augufti Anno 1714, in dem siften Jahre ihres Alters, und in 


dem 13den ihrer Regierung, von der Welt, zu einer Zeit, da ſich deſſen niemand 
vermuthete. 


als die Königin Anna verſchieden, Geor- 
als ein Sohn und Erbe ſeiner 
verwittibten Churfuͤrſtin, 
von der Pfaltz, 


Alſs ward, gleich denſelben Tag, 
ius L Ludovicus, Churfuͤrſt von Hannover, 
Wochen zuvor verſtorbenen 


Sophia, die eine Tochter des ungluͤckſeligen Churfuͤrſten 


Friderici V. und eine Enckelin Königs Jacobi I. aus dem Hauſe Stuart ge⸗ 
weſen, 


wie ſolches alles bereits gedacht worden, als Rönig von Groß⸗Bri⸗ 


tannien, Franckreich und Irrland proclamiret. Er fande fih auch bald 


hernach, im September perſoͤnlich in Engelland ein, nahm Pofleflion vom 
Thron, | | 

dreyzehen Jahre regieret, biß er, 

Juni dieſes 17 27 ſten Jahres zu 


und ward den zoſten O&obr. gecroͤnet. Seit dem hat er, bey nahe 
in der Nacht, zwiſchen dem 2 1. und 22ſten 
Oßnabrüg in GOTT verſchieden iff. 
Niemals hat ein Suͤrſt vor ihm den Engliſchen oder Groß ⸗Britanniſchen 
Thron beſeſſen, der in Anſehung aller Qualitäten, deſſen wuͤrdiger geweſen, 
oder den Scepter mit mehr Froͤmmigkeit und Gottesfurcht, Gerechtigkeit und 
Klugheit gefuͤhret, wie er. Nichts if ihm ſo ſehr auf dem Hertzen gelegen, als 
die Freyheiten und Gerechtigkeiten feiner Unterthanen ſowohl, als ſeine eige⸗ 

Prerogativen zu handhaben, alle Gefahr von der Engli⸗ 
ſchen Birdye abzuwenden, allen Gewiſſens⸗Zwang zu verhüten, zu machen, 
daß der Wohlſtand und die Gluͤckſeligkeit bey allen Voͤlckern, die unter fete 
nem Scepter geſtanden, blühen moͤchten; gegen alle Ausländiſche Puiffancen 
und Nachbarn aber, billig, freundlich, friedfertig, gerecht, und feinen Al- 
kirten treu zu ſeyÿn. Auch hat niemals ein Bonig von Engelland oder 
Grof- Britannien ein ſo wachſames Auge auf alle Europaifche Affairen 
gehabt, wie der Glorwuͤrdigſte Georgius I. noch die Balance ſo, wie er, zu er⸗ 
halten, und alle anſcheinende Gefahr, mit ſo groſſer Sorgfalt, abzuwenden 


geſuchet. 


L 2 Gleich 
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Gleich nach feiner Ankunfft in Engelland, Anno 1714. machte er eine 
groſſe Veraͤnderung in der Regierung, und brachte die Whigiſche Pare 
they wieder empor. Viele Übelgeſonnene aber, und darunter auch der 
Hertzog von Ormond, welcher nunmehro, nachdem man ihn ſeines Titels be⸗ 
raubet, bey uns in Engelland, Jacob Butter, heiſſet, muſten vor feinem Ans 
geſichte flüchtig werden, Mit Franckreich that er viele Handel ab, welche 
einen neuen Krieg veranlaſſen funten, machete, daß der Hafen zu Duͤnkir⸗ 
chen vollends gefuͤllet, der Bau eines neuen Hafens aber, zu Mardyck, un⸗ 
weit Duͤnkirchen, unterlaſſen wurde. Es brach in Engelland und 5 
land, Anno 1715. und 1716, eine ſtarcke Rebe llion aus, welche der Glorwür⸗ 
digſte König Georgius I. glücklich daͤmpffete, einige Urheber davon ſtraffete, 
und der Prztendent, welcher in Schottland angelanget war, muſte gleichſam 
mit Fluͤgeln wieder davon fliegen. 


Als nachhero Spanien weitlaͤufftige Anſchlaͤge auf die in Italien, und 
in denen Italiaͤniſchen Gewaͤſſern gelegene, ehemals zu der Cron Spanien 
gehörige, i in dem letztern Succeſſions-Krieg aber entweder verlohren gegange⸗ 
ne, oder durch den Utrechtiſchen Frieden abgetretene Lande, Rönigreiche 
und Inſeln, im Schilde fuͤhrete, auch Anno 1716. die Inſel Sardinien er⸗ 
oberten, und Anno 1717. Sicilien 5 da jene der Vaͤyſer beſeſſen, 
und dieſe Savopen innen gehabt, ſchickte der glorwuͤrdigſte Georgius I. eine 
Slotte dahin, von der die Spaniſche Slotte geſchlagen, auch alle ihre Me- 
fures zernichtet worden. Dieſer Krieg war vor den Rapier um fo viel ge 
fabrlider , weil er mit den Turcken in einen andern Krieg verwickelt wur⸗ 
de, und die Spanier hätten unfehlbar in ihren Abſichten reuflivet. So 
aber, da die Engliſche Slotte darzwiſchen kam, muſten die Spanier alles 
Eroberte wieder abtreten, auch Sicilien ber laſſen, und mit groſſer Schande 
zuruͤcke nach Haufe kehren. Solches um ſo viel eher zu befoͤrdern, ſchloſſe 
der Glorwuͤrdigſte Us orga I. mit dem Baͤyſer und Sranckreich eine Alli 
ance, fo die Quadrupie- Alliance genennet ward, weil die Hollaͤnder ebenfalls 
darein treten ſollen. Hiernechſt vermittelte der Glorwuͤrdigſte König, daß Sa⸗ 
voyen, dem Käpfer, Sicilien abtrat, und dargegen Sardinien annahm. 
Auch hat der Glorwuͤrdigſte Georgius I. dem Adpfer, bey Schlieſſung des Irie⸗ 
dens mit denen Tuͤrcken zu Paſſarowitz treffliche Dienſte geleiſtet. In die 
Off: Gee hat unfer verſtorbener 1 Toner) etliche mal mächtige Slotten geſchi⸗ 

cket, 


3 
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eet, die erſtlich den letztern König von Schweden abgehalten, neue gefaͤhrli⸗ 
che Dinge zu unternehmen; hernach aber den Kußiſchen Baͤyſer verhindert, 
daß er nicht das gange Rönigreich Schweden ruiniven koͤnnen, da er es mit 
groſſer Gewalt angefallen. Auch in dem vorgangenen 1726. und in dem jetzigen 
1727. Jahr wurden Slotten von dem glorwuͤrbigſten Georgio I. in die Oſt⸗See, 
zu Beybehaltung des §riedens in dem Norden abgeſchicket, nicht achtende, daß 
er durch Abſendung jener, und dieſer bepden letzten Flotten, mit dem Rufi- 
ſchen Hof in groffe Weitlaͤufftigkeiten gerathen, Weil auch Spanien mer⸗ 
cken laſſen, daß es aufs neue wunderliche Anſchlaͤge im Kopffe ſtecken habe, 


wodurch gantz Europa in Verwirrung und Gefahr geſetzet werden können, und 
zu dem Ende Anno 1725. einen bedencklichen Frieden mit dem Baͤyſer zu 
Wien geſchloſſen; fo iſt in eben dem Jahr die Welt, berühmte Hannoveri⸗ 
ſche Alliantz zwiſchen Engelland, Franckreich und dem König von Preuſ⸗ 
ſen getroffen worden. In dieſe Alliance find auch Anno 1726. die Generale 
Staaten, in dem 1727 ften Jahre aber die Cronen Daͤnnemarck und 


Schweden getreten. Mit andern Suͤrſten hat ſich der glorwuͤrdigſte Konig 


Georgius I. ebenfalls in Freundſchaffts⸗Buͤndniſſe eingelaſſen wie z. E. mit 
dem Landgrafen von heffen: Caffel, der zwoͤlff tauſend Mann, nemlich 
acht tauſend zu Fuß, und vier tauſend zu Pferd, zum Dienſt der Cron von 
Groß ⸗Britannien parat halt. Nach America ift im vergangenen 272 6/ten 
Jahre eine Engliſche Slotte abgegangen von der eure Silber ⸗Gallionen, 
noch bis auf dieſe Stunde, bloquirt gehalten werden, und auf der Spani⸗ 
ſchen Kuͤſte ſchwimmet ebenfalls eine Engliſe Slotte herum. Solches alles iſt 
um ſo viel deſto noͤthiger geweſen, weil ihr Spanier mit denen Feindſeligkeiten, 
in dieſem Jahr, durch die Belagerung von Gibraltar würcklich den Anfang 
gemachet. Indem es aber geſchienen, als ob das Kriegs⸗Feuer an vielen Or⸗ 
ten zugleich, abſonderlich in denen Niederlanden ausbrechen wolte hat der 
glormirbdigfte Monarch Georgius I. ſelber wieder Friedens⸗Vorſchlaͤge gee 


than, und die bekannten Preliminar- Articul veranlaſſet, wegen eines Frie⸗ 
i8-Congrefles, der noch in dieſem Jahre, zu Aachen oder ſonſten wo, ſei⸗ 
nen Anfang nehmen ſolte. Hierdurch hat unſer großmaͤchtigſter K oͤnig, deſſen 
Gedächtniß gebenedeyet ſeye! fein billiges und friedliebendes Gemuͤthe voll⸗ 
kommen an den Sag geleget, und alle Welt uͤberzeuget, daß er nichts als 
Man weiß demnach gantz gewiß, daß wann 

fe 
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wenig Chriſten⸗Blut vergoffen werden würde, In Summa, der glormürs 
digſte König Georgias J. war ein Monarch, der in Europa, Afia, Africa und 
America admiriret, geehret und geliebet, auch zum Theil gefuͤrchtet worden. 
Sein Gedaͤchtniß feye nochmals gebenedeyet 


Sierauf haͤtte der Spanier gerne etwas geantwortet und einge 
wandt. Weil er aber den Engellaͤnder in dem groͤſten Eyffer und Ais 
tze vor feinen letztverſtorbenen König fabe, ſchwieg er vor dieſes mal 
ſtille. Dargegen ſtunden der Engellaͤnder ſowohl als der Spanier auf, 
giengen mit einander zum Wirths hauß hinaus, und ein jedweder er⸗ 

hube ſich nach feinem Quartier, des feſten Dorfages , eheſtens 
wieder zuſammen zu kommen. 
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